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Preußen. 


Verhandlungen und Beſchlüſſe des 
deutſchen Verwaltungsrathes. 


Berlin, 10. Oktober. Der Verwaltungs⸗Rath 
der auf Grund des Vertrages vom 26. Mai 
1849 verbündeten deutſchen Regierungen hat in 
ſeiner Sitzung am 5. Oktober d. J. beſchloſſen 
von dieſem Tage an ſeine Verhandlungen und 
Beſchlüſſe, ſoweit dieſelben ein allgemeines Intereſſe in 
Anſpruch zu nehmen geeignet ſein werden, im hieſigen 
Staats⸗Anzeiger fortlaufend zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen und zur Einleitung dieſer Relationen das 
hauptſächliche Ergebniß feiner bisherigen Thätigkeit, 
wie in dem hier Folgenden geſchieht, überſichtlich darz 
zuſtellen. 4 

Der nach Vertrag der drei königl. Regierungen von 
Preußen, Sachſen und Hannover vom 26. Mai d. J. hier 
errichtete Verwaltungsrath hat unter Zuſammenttitt 
der von dieſen Regierungen deshalb ernannten Bevoll⸗ 
mächtigten, des General⸗Lieutenants und Staatsmini⸗ 
ſters, Freiherrn v. Canig für Preußen, des Staats- 
Minifters v. Zeſchau für Sachſen. des geh. Legaz 
tionsrathes v. Wangenheim für Hannover, am 18. 
Juni d. J. ſeine Thätigkeit begonnen. Die Sitzun⸗ 
gen, welche derſelbe ſeitdem unter dem allmählig erfel⸗ 
genden Zutritt neuer Mitglieder gehalten hat, ſind 
größtentheils den vertragsmäßig von ihm zu führenden 
Verhandlungen wegen Erweiterung des Bündniſſes ge⸗ 
widmet geweſen. 

In Folge dieſer Verhandlungen haben bis jetzt die 
Regierungen von Baden, Anhalt⸗Bernburg, Sachſen⸗ 
Weimar, Naſſau, Mecklenburg⸗Strelitz, Kurfürſten⸗ 
thum Heſſen, Braunſchweig, Sachſen⸗Altenburg, Ham: 
burg, Bremen, Mecklenburg⸗Schwerin, Reuß älterer 
Linie, Großherzogthum Heſſen, Reuß jüngerer Linie, 
Oldenburg, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Anhalt⸗Deſſau 
und Köthen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen ihren Bundesanſchluß in der hier 
erfichtlichen Folge durch Einreichung der Acceſſions⸗ 
Urkunden vollzogen, während von Sachſen-Meiningen 
und Lippe der Beitritt zwar erklärt, aber noch nicht 
ratifizirt ift. Wegen der Acceſſion der freien Städte 
Frankfurt und Lübeck und der Fürſtenthümer Schaum⸗ 
burg⸗Lippe und Waldeck wird mit den hier anweſen⸗ 
den Bevollmächtigten derſelben noch verhandelt. Die 
übrigen deutſchen Staaten haben bis jetzt zum Ver⸗ 
waltungsrathe ſich nicht in direkte Beziehung gebracht; 
doch hat derſelbe Kenntniß erhalten, daß von Baiern, 
Württemberg, Limburg und Heſſen⸗Homburg an die 
königl. preuß. Regierung ablehnende Erklärungen ge⸗ 
langt ſind, von Luxemburg aber die Geneigtheit zum 
Beitritt ſchon vor Längerem geäußert worden iſt, ohne 
daß bis jetzt auf erneutes Befragen eine Entſchließung 
mitgetheilt worden ift, 
wg Geng Verwaltungsrathe wegen Erweiterung 
ſelben niſſes geführten Verhandlungen haben dem⸗ 
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lung einer Regierung über ihren frei 
zu beſchllbrnden Beitritt zu einem bereite abgeſchloſſe⸗ 
nen und zu Redt beſtehenden Vertrage ur auf Eini⸗ 
gung über den urkundlich vorlie enden. Inhalt dieſes 
Vertrages, nicht aber auf eine eg i des Ins 
halts ſelbſt gerichtet werden koͤnne; daß ferner 
in jedem Falle der Anſchluß an das Bünd⸗ 
niß nur unbedingt geſchehen dürſe und des⸗ 
halb auch an den Vorbehalt einer erſt noch zu Grz 
wärtenden ſtändiſchen Genehmigung nicht zu binden 
fei Ob und zu welcher Zeit fie die desfallſtge Zu- 
fümmung ihrer Stände einzuholen und wie fie zu diez 
ſen überhaupt ſich deshalb zu ftellen Gë? blieb da⸗ 
ps lediglich Der Ermeſſen der einzelnen Rez 
gierungen überlaſſen. 
Judem ferner an jede beitretende Regierung die 
Forderung ihrer vertragsmäßigen Mitwirkung für die 
Zwecke des Bundes geſtellt wurde, gab auch der Ber- 
waltungsrath zur Beſeitigung deshalb möglicher Zwel⸗ 
fel die ausdrückliche Verſicherung, daß außer dem Bun⸗ 
desvertrage vom 20. Mal d. J. und den dazu gehö⸗ 
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rigen Entwürfen der Reichs verfaſſung und des Wahl⸗ 
geſetzes, ſo wie der begleitenden Denkſchrift, anderweite 
Vereinbarungen und Erklärungen, welche für die ſich 
verbündenden Regierungen maßgebend ſein könnten, 
nicht vorhanden ſind. Gegen die Zuſage worttreuer 
Erfüllung der hiernach beſtenden Bundespflichten wurde 
aber auch jeder dem Bunde zutretenden Regierung 
die Mitbetheiligung an allen vertragsmäßigen Rechten 
und Zuſtändigkeiten deſſelben zugeſichert, und wie dem⸗ 
gemäß auch die volle Gleichberechtigung der urſprüng⸗ 
lich kontrahirenden und der ſpäter beitretenden Regie⸗ 
rungen grundſäͤtzlich anerkannt wurde, fo wurde auch 
jeder der letzteren ohne Unterſchied die Befugniß ge⸗ 
währt, ſowohl zur Mitbeſorgung der gemeinſchaftli⸗ 
chen Angelegenheiten, als auch zur Wahrnehmung ih⸗ 
rer eigenen Intereſſen einen beſonderen Bevollmächtig⸗ 
ten zum Verwaltungsrathe abzuordnen oder auch ei⸗ 
nem anderen Mitgliede deſſelben dafür Auftrag zu ge⸗ 
ben, und in ſolcher Weiſe an allen Verhandlungen 
und Entſchließungen des Verwaltungsrathes ihrerſeits 
mit Theil zu nehmen. 

Die Mitglieder des Verwaltungsrathes ſind gegen⸗ 
wärtig: für Preußen der Staats⸗Miniſter a. D. v. 
Bodelſchwingh; für Sachſen der Staats⸗Miniſter v. 
Zeſchau; für Hannover der geh. Legations⸗Rath v. 
Wangenheim; für Baden der Kammerherr und Lega⸗ 
tions⸗Rath Freih. v. Meyſenbug; für Kurfürſtenthum 
Heſſen der Ober⸗Steuer⸗Direktor Pfeiffer; für Groß⸗ 
herzogthum Heffen der geh. Rath Freih. v. Lepel; 
für Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt, Reuß älterer Linie und Reuß jünge⸗ 
rer Linie der Staatsrath Seebeck; für Mecklenburg⸗ 
Schwerin der Landtags⸗Kommiſſar Stever; für Med: 
lenburg⸗Strelitz der geh. Juſtizrath v. Oertzen; für 
Oldenburg der Oberſt Mosle; für Naſſau der Präſi⸗ 
dent Vollpracht; für Braunſchweig der Legationsrath 
Dr. Liebe; für Anhalt⸗Bernburg der Ober⸗Konſiſtorial⸗ 
Rath Walther; für Anhalt⸗Deſſau und Köthen der 
wirkliche geh. Rath Plötz; für Hamburg der Synz 
dikus Dr. Banks; für Bremen der Bürger⸗ 
meifter Dr. Smidt. Protokollführer des Verwaltungs⸗ 
raths ift der geheime Juſtizrath Bloemer. 

Für den Fall, daß ſpaͤter durch die innere Organi⸗ 
ſation des Verwaltungsrathes von dem Boden der ge⸗ 
genſeitigen Verſtändigung, auf welchem ſich jetzt noch 
die Verhandlungen bewegen, zur Feſtſetzung eines Stim⸗ 
menverhältniſſes für die von ihm zu faſſenden Be⸗ 
ſchlüſſe übergegangen werden ſoll, iſt die Zuſicherung 
ertheilt worden, daß jedem beigetretenen Staate die ihm 
als Bundesglied und nach Maßgabe ſeiner Leiſtungen 
für die Geſammtheit gebührende Betheiligung nicht 
vorenthalten und namentlich die Zuſtändigkeit, hervor⸗ 
ragende Intereſſen in ihrem vollen Umfange zu ver⸗ 
treten, nicht verkürzt werden ſolle. Ob eine ſolche Or⸗ 
ganiſation des Verwaltungsrathes erſt zum Zwecke ſei⸗ 
nes Benehmens mit dem Reichstage oder ſchon früher 
eintreten folle, it noch zur Entſcheidung vorbehalten. 

Daß es vornehmlich Zweck des Bundes ſei, die mit 
dem Vertrage vom 26. Mai d. J. proponirte Reichs⸗ 
verfaſſung zur Ausführung zu bringen, und daß es in 
der Abſicht des Verwaltungsrathes liege, die deshalb 
erforderlichen Maßregeln ſo bald als möglich zu er⸗ 
greifen, ift im Verlaufe der Beitrittös Verhandlungen 
wiederholt ausgeſprochen worden; doch den mehrfach 
geäußerten Vorſchlag zur ſchnelleren Feſtſtellung dieſer 
Verfaſſung diejenigen Beſtimmungen derſelben, die mit 
denen der Frankfurter Verfaſſung überein ſind, von 
der Diskuſſion ganz auszuſchließen, mochte der Ver⸗ 
waltungsrath nicht als annehmbar erkennen, indem da⸗ 
mit die dem Reichstage vorbehaltene freie Berathung 
und Beſchlußnahme wider Gebühr beſchränkt werden 
würde. 

Daß die endgültige Feſtſtellung der Verfaſſung, ſo 
weit der dem Reichstage von den Regierungen vorzu⸗ 


legende Entwurf derſelben Abänderungen erfahren ſoll, 


die Zuſtimmung der letzteren erfordert, ift eine aus- 
drückliche Beſtimmung des Vertrages. Dagegen ift 
aber auch vom Verwaltungsrathe im Verlaufe der von 
ihm geführten Beitritts⸗Verhandlungen wiederholt und 
entſchieden anerkannt worden, daß, obſchon jede der 
verbündeten Regierungen Modiſikationen des vorliegen⸗ 


den Verfaſſungs⸗Entwurfs ihrerſeits zu beantragen das 
Recht habe, doch, falls nicht alle ubrigen Bundecglie⸗ 
der einen ſolchen Antrag genehmigen, es auch für die 
betreffende Regierung bei dem Inhalte des vertrags⸗ 
mäßig acceptirten Verfaſſungs⸗Entwurfes lediglich ſein 
Bewenden behalte, indem der Abſchluß des Vertrages 
vom 26. Mai d. J. und der Beitritt zu dieſem Ver⸗ 
trage jede der kontrahirenden und der beitretenden Re⸗ 
gierungen zum unverbrüchlichen Feſthalten an dem In⸗ 
halte des einmal verkündeten Verfaſſungs-Entwurfes 
verpflichtet habe und verpflichtet halte, und zwar ſo 
lange, als nicht durch gemeinſame Uebereinſtimmung 
aller dieſer Regierungen eine Abänderung des Entwur⸗ 
fes nachträglich genehmigt und zugegeben werde, fo 
daß demgemäß für jede Regierung, ſobald dem jetzt 
vorliegenden oder dem durch allſeitige Uebereinſtimmung 
der vereinigten Regierungen modifizirten Verfaſſungs⸗ 
Entwurfe die Zuſtimmung des Reichstages einmal zu 
Theil geworden, auch das Recht jedes nachträglichen 
Einwandes und Widerſpruches erloſchen ſei. 


Daß die Wahlen zu dem Reichstage nur in Ge⸗ 
mäßheit des dem Vertrage vom 26, Mai d. J. 
beigegebenen Wahlgeſetzes angeordnet und vollzo⸗ 
gen werden follen, ift vom Verwaltungs⸗Rathe 
als eine weſentliche Bedingung zur Aufnahme in 
das Bündniß feſtgehalten worden, jedoch mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, daß die Regierungen 
in Anwendung der prinzipiellen Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes auf die konkreten Verhältniſſe ihres Landes 
inſoweit freie Hand behalten mögen, als nach der 
Eigenthümlichkeit ſeiner Geſetzgebung und Beſteuerung 
unerläßlich und zugleich mit dem Geiſt des Wahlge⸗ 
ſetzes verträglich zu fein ſcheint. Dies Letztere, woran 
vorzüglich gelegen, hinreichend verbürgt zu ſehen und 
die zu wünſchende Gleichmäßigkeit der Wahlberechti⸗ 
gungen ſo weit als möglich zu erzielen, hat der Ver⸗ 
waltungsrath zugleich das Verlangen geäußert, daß 
jede dem Bunde zugehörende Regierung die zum Wahl⸗ 
geſetze von ihr zu erlaſſende Ausführungs⸗Verordnung 
ihm bald zur Prüfung übergebe, damit er im Stande 
ſei, bei zu großen Abweichungen das Geeignete recht⸗ 
zeitig vorzukehren. Dieſem Verlangen iſt bereits mehr⸗ 
ſeitig entſprochen worden. 


Nach dem Grundſatze der Gleichberechtigung ſaͤmmt⸗ 
licher Bundesglieder iſt von den beitretenden Regie⸗ 
rungen auf die Mitbetheilung bei Beſetzung des in 
Gemäßheit des Vertrages vom 26. Mai beſtehenden 


Bundesſchiedsgerichtes Anſpruch erhoben und derſelbe 


vom Verwaltungsrathe auch dem Prinzipe nach als 
begründet anerkannt worden. Iſt zugleich anfangs 
die Ausübung dieſes Rechtes auf die Zeit verwieſen 
worden, wo etwa der erweiterte Umfang des Bundes⸗ 


gebietes die Vergrößerung des von den urſprünglich 


kontrahirenden Regierungen bereits vertragsmäßig er⸗ 
nannten Richter⸗Perſonales als zweckmäßig erſcheinen 
ließe, ſo iſt ſpäter beim Bundesanſchluß des Großher⸗ 
zogthums Heſſen der Verwaltungsrath der Ueberzeu⸗ 
gung geworden, nunmehr, nachdem die größeren Staa⸗ 
ten der ſechſten Kurie des im Verfaſſungs⸗Entwurf 
bezeichneten Fürſten⸗Kollegiums hinzugetreten ſeien, eine 
weitere Richter⸗Ernennung einräumen zu dürfen. Da⸗ 
bei iſt jedoch keinesweges feſtgeſtellt worden, daß die 
Ernennungen der Schiedsrichter nur nach den Kurien⸗ 
verhältniſſen im § 67 des Verfaſſungs⸗Entwurfes gez: 
ſchehen müßten. Da hierdurch einzelne der fpäter beiz 
getretenen Regierungen allerdings faktiſch, wenn au 

nicht rechtlich in eine nachtheiligere Lage kommen mürs 
den, als andere, fo hat der Verwaltungsrath vielmehr 
in Erwägung defen fih zu der Anſicht geeinigt, daß 
jedenfalls die fpäter beigetretenen Regierungen in Me 
ſer Beziehung einander völlig gleichſtehen und an die⸗ 
ſer Gleichheit durch den Umſtand, daß ein Staat in 
dem erwähnten $ 67 dieſer oder jener Kurie zugethellt fei, 
nichts geändert werden könne. In welcher Weiſe 
demnächſt die als räthlich erkannte weitere Ernennung 
von Bundesſchiedsrichtern zu erfolgen habe, ift noch 
nicht entſchieden worden. Hinſichtlich der Kompetenz 
des auf Grund des Vertrags vom 26. Mai d. errich⸗ 
teten Bundes⸗Schiedsgerichtes ift vom Verwaltungs⸗ 
rathe zur Verhütung jedes Mißverſtändniſſes ausdrück⸗ 
lich und wiederholt erklärt worden, daß dieſes Schleds⸗ 
gericht in Streitfällen nicht, wie beim früheren Bun⸗ 


des⸗Schiedsgerichte, der Zuſtimmung der beiden Parz | 
teien bedürfe, ſondern für die Regierungen in den dem 
Schiedsgericht zugewieſenen Gegenſtänden die Verpflich⸗ 
tung, bei demſelben Recht zu nehmen, durchgängig 
beſtehe, inſofern für Erledigung beſtehender Konflikte 
in der Landesgeſetzgebung keine Vorſorge getroffen ſei. 

Das proviſoriſche Bundes⸗Schiedsgericht ift in Er⸗ 
furt, nachdem deshalb die nöthigen Anweiſungen ges | 
geben waren, am 2. Juli d. J. inſtallirt worden. 
Die derzeitigen Mitglieder deſſelben ſind: 

Staatsminiſter a. D. v. Dücsberg, 

Appellationsgerichts⸗Präſident Grf. v. Rittberg, 

geheimer Juſtizrath und Profeſſor Dr. Dirkſen, 

geheime Rath Dr, Günther, 
Miniſterialrath und geheimer Archivar v. Weber, 
Ober⸗Appellationsrath v. Pape, 
Stadtrichter Dr. Franke. 
Die Beſtimmungen über das Verfahren vor dem 
Bundes⸗Schiedsgericht und über die Vollziehung der 
Entſcheidung deſſelben, die nach Vorſchlag des Bunz 
des⸗Schiedsgerichtes und mit Beachtung eines vom 
fgl. preuß. Juſtizminiſterium deshalb gegebenen Vo, 
tums vom Verwaltungsrathe unter dem 8. Auguſt d. 
verfügt worden ſind, ſind bereits zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gelangt. 

Neben den bis hier genannten Angelegenheiten iſt 
noch die deutſche Marine als ein Gegenſtand zu erz 
wähnen, welcher dem Verwaltungsrathe zu mehrfachen 
und ernſten Erwägungen Anlaß gegeben hat. Sobald 
die deshalb noch fortzuſetzenden Berathungen und Un⸗ 
terhandlungen ihr Ziel erreicht haben werden, ſoll über 
Gang und Ergebniß derſelben Mittheilung erfolgen. 
Außerdem iſt die Thätigkeit des Verwaltungs⸗Ra⸗ 
thes vorzugsweiſe den noch vor Eröffnung des Reichs⸗ 
tages von ihm zu erledigenden Aufgaben zugewandt 
geweſen. Der Entwurf einer Geſchäfts⸗-Ordnung für 
den Reichstag iſt von dem königl. hannoverſchen Be⸗ 
vollmächtigten vorgelegt worden, und ſoll nach Eingang 
der erbetenen Aeußerungen der Regierungen demnächſt 
vom Verwaltungs⸗Rath geprüft und feſtgeſtellt werz 
den. Zur vorbereitenden Ausarbeitung derjenigen ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen, die nach § 126 des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurfes über Einſetzung und Organiſation 
des Reichsgerichtes, über das Verfahren bei demſelben 
und über die Vollziehung der reichsgerichtlichen Ent: 
ſcheidungen und Verfügungen, gleichzeitig mit dem 
Verfaſſungs⸗Entwurfe, dem Reichstage vorgelegt wer: 
den ſollen, iſt am 30. Auguſt d. das proviſoriſche 
Bundesſchiedsgericht vom Verwaltungs⸗Rath aufgefor⸗ 
dert wordeu. Die ihm bis jetzt mitgetheilten Ausfüh⸗ 
rungs⸗Verordnungen zum Wahlgeſetze ſind vorläufig 
einer deshalb ernannten Kommiſſion zur Begutachtung 
uͤberwieſen worden. An den Berathungen dieſer Kom: 
miſſion wird auf Erſuchen des Verwaltungsrathes ein 
Kommiſſar des königlich preußiſchen Miniſteriums des 
Innern Theil nehmen. Sobald die noch fehlenden 
Ausführungs⸗ Verordnungen, um deren beſchleunigte 
Einſendung die betreffenden Regierungen neuerdings 
erſucht worden ſind, an den Verwaltungsrath gelangt 
ſein werden, wird derſelbe ſie ſämmtlich vergleichend 
prüfen, 

Inzwiſchen hat der Verw.⸗Rath auch nicht verſäumt, zu 
erwägen, ob und wie weit für Anberaumung der 
Wahlen zum Volkshauſe und für die Eröffnung des 
Reichstages ſich bereits ein Termin bezeichnen laſſe. 
Nachdem ſchon in der Sitzung am 30. Auguft der 
naſſauiſche Bevollmächtigte dieſe Frage in Anregung 
gebracht hatte, iſt von demſelben der damals geſtellte 
Antrag, 

daß der Verwaltungsrath ſich möglichſt bald über 
einen Termin zur Vornahme der Wahlen für das 

Volkshaus zum nächſten Reichstage, beziehungsweiſe 

über die Berufung des Reichstages ſelbſt verſtändi⸗ 

gen und demnächſt die verbündeten Regierungen 
auffordern möge, die ihrerſelts dazu nöthigen Maf- 
regeln ungeſaͤumt zu ergreifen, 
in der Sitzung am 26. Sept. erneuert, zur Berück⸗ 
ſichtigung dringend empfohlen und in folgender Weiſe 
motivirt worden: 
„Als eine Anzahl deutſcher Regierungen fih für die An- 
nahme der von der deutſchen National⸗Verſammlung zu 
Beer a. M. am 28. März l. J. beſchloſſenen und ver: 
ndigten Verfaſſung des deutſchen Reichs erklärten, konnten 
ſie ſich die Bedenken nicht verhehlen, welche in formeller, 
wie in materieller Beziehung einer folden unbedingten An: 
nahme entgegen ftanden Sie glaubten dieſe jedoch durch 
zwei Hauptrückſichten überwogen, einmal um keinen Zweifel 
an ihrem Willen für eine Einigung Deutſchlands aufkom⸗ 
men zu laſſen, für welche ſich die Nation durch ihre Ver⸗ 
treter in allen Fraktionen ausgeſprochen hatte, dann 
aber auch, um die Beſtrebungen für dle verfaſſungs⸗ 
mäßige Entwickeung der öffentlichen Zuftände mög- 
lichſt bald in eine feiedliche Bahn hinüber zu leiten und bae 
mit das Vertrauen wiederherzuſtellen, beffen gänzliches Ver: 
ſchwinden dem Handel und Verkehr, und mit dieſem dem 
National⸗Wohlſtande, fat unheilbare Wunden bereits ge: 
ſchlagen hatte, ein Zuſtand, welcher bei längerer Dauer die 
materielle Noth in den Vordergeund zu drängen und damit 
die Möglichkeit einer vernünftigen Entwickelung in weite 
erne zu rücken drohte. Sie glaubten babei dem gefunden 
inne der Nation vertrauen zu dürfen, daß derſelbe dem- 
nächſt das Praktiſche von dem Unpraktiſchen ſondern, und 
nm weit Gehende auf das richtige Maß zurückführen 
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Die Ereigniſſe, welche zwiſchen dem 28. März und zwi⸗ 
ſchen dem Erlaß vom 28. April erfolgten ablehnenden Er⸗ 
klärung Sr. Majeſtät des Königs von Preußen und der 
Kundbarmachung des dem Bündniſſe vom 26, Mai zu Grunde 
liegenden Verfaſſungs⸗Entwurfs in der Mitte liegen, folen 
hier keine Schilderung finden. 

War ſchon in jener Erklärung die beſtimmte Verſicherung 
enthalten, daß das große Ziel, nach welchem die Nation ge⸗ 
ſtrebt hatte, nicht aufgegeben werden ſolle, ſo wurde in die⸗ 
fem der Weg vorgezeichnet, auf welchem daſſelbe im Gm: 
verſtändniſſe zwiſchen den Regierungen und den Voiksvertre⸗ 
tern, oder, um den wahren Ausdruck zu gebrauchen, in rich⸗ 
tiger Vertretung der Nation zu erreichen ſei. 

Der Bündniß⸗Vertrag und Verfaſſungs-Entwurf können 
nicht als neben einander liegend, ſondern nur als ein zu⸗ 
ſammenhängendes Ganzes aufgefaßt werden, ſie ſtehen im 
Verhältniß von Mittel und Zweck. (UI, und IV.) 

Der Verfaſſungs-Entwurf ift nun in konſequentem Zuz 
ſammenhange mit den Verhandlungen der National- Ber: 
ſammlung zu Frankfurt darauf berechnet, daß alle durch die 
Bundes Akte vom 8. Juni 1845 vereinigten deutſchen Staa⸗ 
ten (mit vorläufiger Ausnahme von Oeſterreich, deſſen Ver⸗ 
hältniß zu dem Bundesſtaate zu erörtern, die Gränzen die⸗ 
ſes Antrages überſchreiten würde) der Reichs-Verfaſſung beiz 
treten würden, ein Ziel, welches auch nie aufgegeben werden 
kann, oder fol. Er fegt aber die vorgängige Erreichung 
dieſes Ziels, durch Verhandlungen mit den Regierungen, 
keinesweges als Bedingung voraus, um durch Berufung ei⸗ 
nes Reichstages zum Zweck der Berathung und Annahme 
des Verfaſſungs⸗Entwurfs den engeren Bundesſtaat zu ver⸗ 
wirklichen. Eine Bedingung, welche dem Prinzip der freien 
Vereinbarung die Spitze abgebrochen, oder dem Widerſpruch 
auch des kleinſten Staates eine Allmacht, die Entwickelung 
der öffentlichen Rechtszuſtände Deutſchlands zu hindern, bet 
gelegt haben würde, die den großen Erwartungen der Na⸗ 
tion gegenüber zu bezeichnen der Ausdruck fehlt. 

Der Art. 1. § 1 fest daher feft: 

Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiete derjeni⸗ 
gen Staaten des bisherigen deutſchen Bundes, welche 
die Reichs⸗Verfaſſung anerkennen. 

Die Feſtſetzung des Verhältniſſes Oeſterreichs zu dem 
deutſchen Reiche bleibt gegenfeitiger Verſtändigung vor⸗ 
behalten. 

Hätte über den aus dem klaren Wortlaut des Abſatzes 1 
hervorgehenden Sinn noch ein Zweifel obwalten können, 
was jedoch, wenn man die Verhandlungen (S. 5, 16, 17, 
27, 28, 35, 40, 86, 92 2c.) vergleicht, durchaus nicht der 
Fall iſt, ſo hätte derſelbe durch die von den königlichen Re⸗ 
gierungen von Preußen, Sachſen und Hannover an ſämmt⸗ 
liche deutſche Regierungen zur Mittheilung der Verabredun⸗ 
gen vom 26. Mai unter dem 28. Mai erlaſſene Cirkular⸗ 
Note vollſtändig gelöft werden müſſen, indem es datin nach 
richtiger Darſtellung der Sachlage heißt: 

Hieraus iſt, auf Grund einer von Preußen vorge⸗ 
legten Propoſition, der Entwurf einer Reichs verfaſſung 
hervorgegangen, welchen ſie ſämmtlichen Gliedern des 
Bundes von 1815 als ihren gemeinſchaftlichen Vorſchlag 
und in der Hoffnung vorlegen, daß derſelbe ihre Zu⸗ 
ſtimmung finden werde. Die Begründung ſeines In⸗ 
halts, ſo wie deſſen nähere Erläuterung it in der Denk⸗ 
ſchrift niedergelegt, welche beiliegt. Die deutſchen Staaten, 
welche ſich dem vorgelegten Verfaſſungs⸗Entwurf anſchließen, 
werden als die im § 1 bezeichneten Glieder des Bundesſtaa⸗ 
tes zu betrachten ſein, während denjenigen Regierungen ge⸗ 
genüber, welche fih zu dieſem Anſchluß nicht veranlaßt fin- 
den, die aus den Verträgen von 1815 fließenden Rechte 
und Pflichten unverändert fortbeſtehen. 

Indem die Regierungen von Preußen ꝛc. ſich durch den 
Drang der Zeitumſtände genöthigt geſehen haben, ihrerſeits 
die Initiative in dem Verfaſſungswerke zu ergreifen, fin 
ſie jedoch von der beſtimmten und ausdrücklichen Voraus⸗ 
ſetzung ausgegangen daß der rechtsgültige Abſchluß deſſelben 
auf der freien Zuſtimmung der National-Vertretung beruhe. 
Sie werden daher in Gemeinſchaft mit denjenigen Regierun⸗ 
gen, welche ſich dem Verfaſſungs⸗Entwurf anſchließen, aus 
dieſen deutſchen Landen einen Reichstag in dem Umfange 
und nach den Wahlbeſtimmungen berufen, welche der Ber: 
faſſungs⸗Entwurf vorläufig bezeichnet. Dieſem lediglich 
hierzu verſammelten Reichstage wird dann der genannte 
Entwurf zur Berathung und Zuſtimmung übergeben werden. 

Es iſt hierin mit deutlichen Worten ausgeſprochen, daß 
der Beitritt ſämmtlicher deutſchen Regierungen keinesweges 
als Bedingung zur Verwirklichung der Verfaſſung und zur 
Gründung des engeren Bundesſtaates gelten fol. In die⸗ 
fem Sinne hat die herzoglich naſſauiſche Regierung den 
Bündniß⸗Vertrag aufgefaßt, und ſie konnte um ſo mehr mit 
dem vollſten Vertrauen ihren Anſchluß erklären, als ſie durch 
die bei den Verhandlungen über den Anſchluß abgegebenen 
Erklärungen die Richtigkeit ihrer Auffaſſung vollkommen be⸗ 
ſtätigt fand. ? 

Die Verhandlungen über den Anſchluß können, nachdem 
die Friſten abgelaufen, innerhalb welcher die noch nicht bei⸗ 
getretenen Regierungen ſich zu erklären erſucht worden ſind, 
vorläufig als geſchloſſen betrachtet werden. Hieraus erweiſt 
ſich einfach die Verpflichtung des Verwaltungsraths, ſeine 
Thätigkeit zur Verwirklichung der Verfaſſung nunmehr auf 
die Zuſammenberufung des Reichstages zu richten. Die Vor⸗ 
lagen, welche zum Zwecke der Verhandlungen mit demſelben 
noch vorzubereiten ſind, ſind nicht von dem umfange, daß 
ſich nicht ſchon jetzt der Zeitraum bemeſſen ließe, innerhalb 
deſſen die Ausarbeitungen vollendet werden können, zumal 
da nach dem dem Bündniß⸗Vertrage vorausgegangenen Kon⸗ 
ferenz⸗Beſchluß vom 24. Mai d. J. feſtſteht, 

daß der auf Grund des Wahlgeſetzes einzuberufende 
Reichstag lediglich und ausſchließlich nur mit Bera⸗ 
thung und Vereinbarung des Verfaſſungswerkes befaßt 
iſt, und daß die formale Beſchränkung der geſetzlichen 
Thätigkeit des Reichstages auf dieſen einen und einzi- 
gen Zweck, ſowohl in der Kollektiv⸗Eröffnung an die 
Regierungen als auch in den Einberufungs-Verordnun⸗ 
gen ſelbſt ausdrücklich erwähnt werden ſoll. 

Sie betreffen nach Inhalt der Denkſchrift nur den Ent⸗ 
wurf einer Geſchäfts⸗Ordnung und den Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die Organifation des Reichsgerichts, zu deren 
Bearbeitung und Feſtſtellung die Einleitungen bereits ge: 
troffen ſind. : 

In dem Bündniſſe fehlen zwar noch Baiern und Würt⸗ 
temberg, außerdem einige kleinere Staaten, deren Beitritt 
jedoch zu erwarten ift, wenn es zur Ausführung der Verfaſ⸗ 
ſung kommt, das Ziel welches der Verfaſſungs⸗Entwurf vor 
Augen hat, iſt daher noch nicht vollſtändig erreicht. Es kann 
diefes jedoch mit der Einberufung des Reichstags weder als 


aufgegeben, noch deſſen unbeſtimmte Ausſetzung dad 
gerechtfertigt angeſehen werden. dung dadurch als 
Den nicht beigetretenen Staaten bleibt der 


it 
jeder Zeit unbenommen, und ift dafür in dem Beitritt zu 


Verfaſſungs⸗ 
Entwurf ſelbſt Vorſehung getroffen, ſollten deren —.— 
gen und Volksitämme aber das Bedürfniß zur Herſtellung 
der Einheit Deutſchlands durch die vorgeſchſagene Reichs⸗ 
Verfaſſung nicht in dem Maße erkennen, als es bei de 
verbündeten Staaten zum Bewußtſein gekemmen iſt, fo 
kann dieſes die letzteren um fo weniger hindern, den engern 
Bundesftaat zum Abſchluß zu bringen, als dadurch die maz 
teriellen Rechte, welche auf der Bundesakte vom 8. Juni 
1515 beruhen, in keiner Weiſe verletzt werden noch verletzt 
werden ſollen. Zögern rückt das Ziel nicht näher, ſondern 
immer mehr in die Ferne. 

Die poſitive Berechtigung zu dieſem Vorſchreiten liegt 
aber in sichtiger Würdigung der organſſchen Entwickelung 
des Volkslebens, als deſſen äußere Form der Staat ſich 
darſtellt. Eine normale politiſche Anſchauung wird hier 
Gegenſäte zwiſchen Regierung und Volk, zwiſchen Rechten 
der Regierung und der Volksvertretung nicht anerkennen, 
ſie wird beide nur in der großen Pflichterfüllung vereinigt 
finden, das Wohl des Ganzen wie der Einzelnen zu förs 
dern. In dem klar erkannten Bedürfniſſe liegt daher auch 
die Berechtigung zur Aenderung der Form, und in der Ver⸗ 
kennung dieſes Standpunktes die Quelle der Revolution. 
Wer aber möchte nach den Ereigniſſen des Jahres 1848 
das Bedürfniß der Einigung der deutſchen Nation auch 
durch die Staatsform noch verkennen wollen? 

Hieraus ergiebt ſich zugleich die politiſche Nothwendigkeit, 
in Förderung des begonnenen erkes raſch zur That zu 
ſchreiten, damit nicht das ſchon wuchernde Mißtrauen ties 
fere Wurzeln faſſe, und die gährenden Elemente, über welche 
wahrlich nur eine ſcheinbare trügeriſche Ruhe ausgegoſſen 
ift, zu gewaltſameren Ausbrüchen anfache. Die National: 
Einheit, zuerſt durch die Befreiungs Kriege wieder zum 
Bewußtſein gebracht, iſt, weil ſie in der Form der Bundes⸗ 
Verfaſſung keine Verwirklichung gefunden hatte, der leitende 
Faden geweſen, an welchem alle revolutionären Bewegun⸗ 
gen der neuen und neueſten Zeit ſich hingezogen haben, ſie 
ift der Lichtſtern, in welchem auch die trübſten und unlau⸗ 
terſten Eiemente ihre Berechtigung gefuht haben, und fie 
wird es bleiben, ſo lande ſie nicht in der Staatsſorm ihre 
Befriedigung gefunden hat.“ n 

Nachdem diefer fo motivirte und mehrfeitig unter 
ftügte Antrag zunächſt abſchriftlich in die Hände ſämmt⸗ 
licher Mitglieder des Verwaltungsrathes gebracht war, 
gelangte derſelbe in der Sitzung am 5. Oktober, wie 


demnächſt mitzutheilen iſt, zur förmlichen Berathung. 


"Kammer: Verhandlungen. 
Il, Kammer. 30 ſte Sitzung vom 10. Oktober. 


Präſident: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſch: 
Graf Brandenburg, Frhr. von Manteuffel, 
v. Strotha, Simons, v. d. Heydt, v. Rabe. 
Der Ober⸗Staats⸗Anwalt in Breslau trägt 
darauf an, ihm die Ermächtigung zur Unterſuchung 
gegen einen Schloſſergeſellen in Hirſchberg 
zu ertheilen, welcher in halb angetrunkenem Zuſtande 
beide Kammern beleidigt hat. Der Juſtizminiſter be⸗ 
merkt, daß die erſte Kammer eine Kommiſſion zur 
Prüfung niedergeſetzt habe, er ſtellt anheim, ob man 
nicht daſſelbe thun wolle, weil das Vergehen gegen 
beide Kammern verübt ſei. — v. Klützow will, daß 
man die Genehmigung zur Unterſuchung ertheile. 
Wentzel: Wer ſich nicht beleidigt fühlt, iſt nicht be⸗ 
leidigt. Er iſt gegen die Ertheilung der Genehmi⸗ 
gung, welche auch nicht ertheilt wird, nur v. Klützow, 
v. Bismark⸗Schönhauſen und v. Kleiſt⸗Retzow wollen 
ſie ertheilen. Í 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung über, 
zur Berathung folgender Artikel: 


Text der Verfaſſungs⸗ Abänderungs⸗Vorſchlaͤge 


Urkunde vom 5. Dezem⸗ der Verfaſſungs⸗Kommiſ⸗ 
ber k fion ber II. Kammer. 
Art. 106. Art. 106. 


Die Verfaſſung kann auf „Die Verfaſſung kann ab⸗ 
dem ordentlichen Wege der geändert werden, wenn eine 
Geſetzgebung abgeändert wer⸗ Stimmenmehrheit von wenig⸗ 
den, wobei in jeder Kammer ſtens zwei Dritttheilen der 
die gewöhnliche abfolute Stim: anweſenden Mitglieder in je 
der Kammer die Ne nderun⸗ 

gen beſchließt und wenn an 
dieſem Beſchluſſe mindeſtens 
zwei Drittel der Mitglieder 
jeder Kammer Theil nehmen. 
Wenn eine ſolche Stimmen⸗ 
menmehrheit nicht erreicht 
werden ſollte und wenn Ka 


menmehrheit genügt. 


dann beide Kammern d 
löſt werden, fo fol mern 


neu einberufenen 
die gewõhnlidhe abfolute stim: 
menmehrheit gente word ie 
Verfaſſung auf Bet entli⸗ 
chen Wege der Oyl tabung 
ändern zu k 10 
Art. 107. A E 
Die Mitglieder der beiden Dem folgenden derten 
Kammern Eé pe Saale ve Zuſatz zu 
beamten haben dem Könige ge - 
und ber Viel Tree en AC 
und Gehorſam zu ſchwören. det nicht ſtatt. ung fin: 
Art. 106. Trendelenburg will Ausſezung der 


bis die übri 
Berathung des Art- 106, gen Art. der 
Baule revidirt rie Keller. Ein dahin 
gehender Antrag vor TTT urg wird jedoch abge⸗ 
lehnt. — Bampbanien als Referent: Der erſte 
Satz des Kommiſſions⸗Antrages ſtimme mit dem bez 
treffenden Urt. der deutſchen Reichsverſammlung über: 
ein, der zweite, der davon abweiche, wolle vermeiden, 


daß die künftige Majorität durch die frühere Minori⸗ 
tät gefeſſelt werde. — Urlichs ſpricht für ſein Amen⸗ 
dement, nach welchem die abſolute Mehrheit ſämmtli⸗ 
cher Mitglieder beider Kammern Beſtimmungen der 
Berfaſſung auf dem gewöhnlichen Wege der Geſetzge⸗ 
bung abgeändert werden können. — Man würde durch 
ſolche künſtliche Dämme nichts erreichen. Er fei eben 
ſo gegen die allzu große Stabilität, wie gegen jede 
Ueberſtürzung. Er erinnert an die Hemmniſſe der 
25 Majorität auf dem vereinigten Landtage, und wie 
damals treffliche Reden des Abg. für Roſenberg 
(Hr. v. Auerswald) u. A. fih gegen diefe Verfaſ⸗ 
ſungsbeſtimmungen gewandt hatten. 

Riedel: Auch er fei überzeugt, daß die Verfaſſung 

nicht unabänderlich ſein könne, aber um die Verfaſ⸗ 
fung feft zu begründen, fei es nothwendig, daß die 
Ab änderungen der Verf. nicht zu leicht gemacht wür⸗ 
den. Er will, daß / der Stimmen bei den Kam⸗ 
mern zu einer Abänderung der Verfaſſung nothwendig 
fein folen; dieſe ½ Stimmen müſſen aber eine hö⸗ 
here Zahl betragen als die Hälfte der verfaſſungsmä⸗ 
figen Mitgliederzahl der Kammer. — (Er ſtellt ein 
hierauf gehendes Amendement.) Ein Antrag auf 
Schluß der Diskuſſion wird verworfen. 
Keller empfiehlt folgende Faſſung des Art. 106: 
Die Verfaſſung kann auf dem ordentlichen Wege der 
Geſetzgebung abgeändert werden. Doch muß jedes 
Verfaſſungsgeſetz von beiden Kammern in zwei auf⸗ 
einander folgenden Jahresfigungen unverändert ange: 
nommen ſein, und es kann keine Abänderung der 
Verfaſſung anders als durch ein auf ſolche Abände⸗ 
rung beſonders gerichtetes Verfaſſungs⸗Geſetz geſche⸗ 
hen. — Man möge die Zukunft nicht durch die Ger 
genwart beſchränken wollen. Man könnte möglichers 
weiſe durch Annahme vorgeſchlagener Amendements 
einer kleinen Minorität das Recht einräumen, jede 
Veränderung der Verfaſſung zu verhindern. Vom 
liberalen wie vom konſervativen Standpunkte werde 
ſein Amendement gerechtfertigt erſcheinen. 

Der Schluß der Diskuſſion wird beliebt. — 
v. Auerswald (als perſönliche Bemerk.): Auf dem 
vereinigten Landtage habe er nur dagegen geſprochen, 
daß zur Einbringung jeder Petition / der Stimmen 
erforderlich ſein ſollten, die heutige Frage ſei eine an⸗ 
dere. Urlichs bemeikt hiergegen, Verfaſſungs⸗Abän⸗ 
derungen hätten auch nur im Wege der Petition bez 
antragt werden können. — Camphauſen als Refe⸗ 
rent rekapitulirt die Debatte. — Das Amendement 
Riedel wird angenommen.“) 

Die Diskuſſion geht zu Art. 107 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde über. 

Der Abg. v. Seckendorf ſtellt zu dieſem Artikel 
folgendes Amendement: J 

Die hohe Kammer wolle beſchließen, in 

das Protokoll die Erklärung aufzunehmen, 
daß ſie die Vereidigung des Heeres nicht 
für erforderlich erachte, und als Zuſatz: 
Die Mitglieder des Staatsminiſteriums, 
alle andere Staats- und Kommunal⸗Behör⸗ 
den und die beiden Kammern ſind auf die 
Verfaſſung zu vereidigen. 

Abg. Claeßen: Ich glaube, daß über keinen 
Artikel unſerer Verfaſſung ein größerer Zwieſpalt im 
Volke vorhanden iſt, als über den Art. 107. (Be⸗ 
wegung.) Während von einer Seite die Vereidi⸗ 
gung des Heeres für eine Partei als ein Mittel, ge⸗ 
gen Geſetz und Ordnung zu agitiren, gefürchtet wird, 
erkennt man von anderer Seite in der Nichtvereidi⸗ 
gung des Heeres eine Gefahr für die verfaſſungsmä⸗ 
fige Freiheit. Der Redner giebt einen geſchichtlichen 
Nachweis über den militäriſchen Eid, erklart fih dann 
gegen eine geforderte Nichtvereidigung, wie auch gegen 
einen die Verfaſſung betreffenden Satz im Fahneneide, 
lebteres für eine Art Verpflichtung zur Rebellion erz 
kennend. — Ich erklare mich nach dem Vorausge⸗ 
ſchickten, fährt der Redner fort, gegen eine Ver⸗ 
Beg ung der Armee auf die Verfaſſung. Eine 

Mimmung über die Vereidigung der Armee wäre 


te SE in die königliche Prärogative. Der Kö⸗ 
lau und gien u einer Deputation aus Bres- 


im MiG Über eine Vereidigung des 
Hees fid BE feet, doch giebt es Fälle, in 
denen eine Deputation zu beſeitigen ift 
(Bewegung.) 


Ich erkläre 
A mi 
br Kommifton, abee Tür des 8 rum Den Antrag 


Seckendorf. 
Abg. v. 
ich für ihren 


Kleiſt⸗Retzow! Der 


Beſchluß zu Art. 107 Kommiſſion bin 


nicht allein für 


„) Art. 106 ift- demnach in folgender Faſſung beliebt: 
„Die Verfaſſung kann im Wege der Drënken ab. 
geändert werden, wenn in jeder d giel eine Stim⸗ 
menmehrheit von wenigſtens zwei Or heilen der An. 
weſenden Mitglieder, welche zugleich mehr als die Halfte 
der geſetzmäßigen Mitgliederanzahl betragen, die Aen⸗ 
derung beſchließen. Wenn eine ſolche Stimmenmehr⸗ 

eit nicht erreicht werden ſollte, und wenn alsdann 

eide Kammern aufgelöft werden, fo ſoll in den neu 
einberufenen Kammern die gewöhnliche abfolute Stim- 
menmehrheit genügen, die von den aufgelöſten Kammern 
oder von einer derſelben verworfene Abänderung der 
Verfaſſung zu beſchließen.“ 


zuſprechen fei. 
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mich, ſondern auch für meinen Wahlkreis zu Dank | higer. Erwägung gekommen, wo man die Sachlage 
verpflichtet. Sie hat durch ihren Antrag die Treue im rechten Lichte erblicken könne. 


der Armee, wie überhaupt ihr ruhmreiches Verhalten 
anerkannt. Aber die Kommiſſion hat ſich nur mit 
der Vereidigung der Armee beſchäftigt, ſie hat ſich 
nicht über die Beamten und die Kammern wegen de⸗ 
ren Vereidigung geäußert, und ich erlaube mir daher 
folgendes Amendement zu ſtellen: i 

Die hohe Kammer wolle Folgendes be⸗ 
ſchließen: 

Die Mitglieder der beiden Kammern, ſo 
wie alle Staatsbeamte haben dem Könige 
Treue und Gehorſam, fo wie die Beobach⸗ 
tung der Verfaſſung zu beſchwören. ? 

Abg. v. Repher: Der Herr Vorredner hat eine 
ausführliche geſchichtliche Darſtellung gegeben, ich glaube 
daher um ſo leichter über eine ſolche zur Sache über⸗ 
zugehen. Wenn mich die Stimmen, welche ich von 
verſchiedenen Seiten in dieſer Verſammlung vernom⸗ 
men habe, nicht täuſchen, ſo wird der Vorſchlag der 
Kommiſſion Ihre Zuſtimmung finden, und ich habe 
daher kaum nöthig, hervorzuheben, daß es einer der 
verderblichſten Grundſätze des neueren konſtitutionellen 
Syſtems iſt, jeden einzelnen Militär einen Eid auf 
die Verfaſſung leiſten zu laſſen, jedem Offizier, jedem 
Unteroffizier, jedem Soldaten das Recht zuzugeſtehen, 
die Maßregeln der Regierung zu kontroliren. Daß 
ein ſolches Recht den Staat dem Untergange zufüh⸗ 
ren müſſe, ſcheint mir unzweifelhaft. Die Treue, der 
Gehorſam bilden die Baſis der Disziplin und der 
Tüchtigkeit der Armee. Dieſer Baſis verdanken wir 
die Früchte, welche wir in Preußen daraus geerntet 
haben. Der unbedingte Gehorſam, den die preußiſche 
Armee ſo glänzend bewieſen hat, würde in den beding⸗ 
ten übergehen, und darin würde eine große Gefahr 
liegen. — Es würde ſich nun darum handeln, ob die 
Nichtbeeikigung des Militärs in der Verfaſſung aus- 
Man hat zunächſt geſagt, daß es un⸗ 
paſſend ſei, Negationen in die Verfaſſung aufzuneh⸗ 
men. Ich erwidere darauf, daß darin wohl noch an⸗ 
dere Negationen ſich befinden. Ich wünſche, daß ſie 
um deswillen darin aufgenommen werde, weil gerade 
in dieſem Punkte eine Beruhigung der Armee noth⸗ 
wendig iſt. Es ſind Verheißungen gemacht worden, 
unter welchen ſich auch die Beeidigung der Armee be⸗ 
findet. Das Heer hat daher den Beſchluß der Kom⸗ 
miſſion mit Freude aufgenommen, es würde ſich bit⸗ 
ter getäuſcht ſehen, wenn Sie dieſen Beſchluß nicht 
zu dem ihrigen machten. Sie werden durch ſeine An⸗ 
nahme der Armee ein großes Vertrauen beweiſen, für 
welches fie Ihnen dankbar fein wird. (Bravo.) 

Falk: Die Partei, die ſonſt nichts von Reli⸗ 
gion, nichts von Eiden halte, die radikale Partei habe 
im vorigen Jahre dieſen Eid verlangt, ſie habe in ihm 
ein gutes Mittel geſehen, durch ſeine Auslegung in ih⸗ 
rem Sinne auf die jungen, unverdorbenen Gemüther 
der Soldaten einzuwirken. Er wolle aber auch nicht, 
daß der Zuſatz aufgenommen werde. Die Kammer 
möge erklären, ſie fordere die verheißene Garantie nicht, 
und ſo die Verheißung zurückgeben. 

v. Seckendorff für ſein Amendement, wonach in 
das Protokoll die Erklärung aufgenommen werden folte 
die Kammer wünſche die Vereidigung des Heeres auf 
die Verfaſſung nicht. (Wiederholte Anträge auf Schluß 
der Diskuſſion werden abgelehnt.) 

v. Griesheim: Wolle man aus politiſchen Grün⸗ 
den den beantragten Zuſatz nicht, fo möge man beden- 
ken, daß die offenſte Politik die befte ſei. Eine Gr 
klärung über dieſen Punkt ſei nothwendig, denn ſeit 
einem Jahre ſei nicht allein in den geleſenſten Orga⸗ 
nen der Preſſe, ſondern auch in allen Kellern, in wel⸗ 
chen die Soldaten verkehren, die Frage der Vereldi⸗ 
gung des Heeres auf die Verfaſſung verhandelt wor⸗ 
den. Wenn man darauf aufmerkſam mache, daß Pereu- 
ßen ſich durch die Nichtvereidigung des Heeres ſich 
von andern deutſchen Staaten unterſcheiden würde, ſo 
wolle er grade eine ſolche Unterſcheidung. Die frühere 
badiſche Armee ſei an dieſer Vereldigung geſtorben, er 
wünſche, daß die Verfaſſungen andere Stützen erlang⸗ 
ten, als ſolche Armeen. Was dutch eine ſolche 
Eidesformel erreicht wurde, habe man zur Genüge ge⸗ 
ſehen. 

Ein vierter Antrag auf Schluß der Diskuſ⸗ 
ſion wird abgelehnt. j i 

v. Beckerath: Für das Amendement v. Secken⸗ 
dorff. Auch er verfolge eine offene Politik, er wolle 
aber an der rechten Stelle ausſprechen, was er 
denke und deshalb wolle er die Erklärung zu Proto⸗ 
koll; eine andere Erklarung würde Mißdeutungen her⸗ 
vorrufen. ' 

Kriegsminiſter v. Strotha: Die Vereldigung des 
Heeres auf die Verfaſſung iſt in dem Patent vom 5. 
Dezember aufgenommen worden, weil man damals 
von vielen Seiten bei dem Ringen nach wahrhaft 
konſtitutionellen Zuſtänden dieſelbe für nothwendig erz 
achtet habe. Man habe ſich über das Bedenkliche 
dieſer Verheißung nicht getäuſcht und am wenigſten 
Seitens der zunächſt betheiligten Perſonen. Die Um: 
ftände, welche ſeitdem eingetreten, hielten die leiden⸗ 
ſchaftliche Aufregung fern, und es fei jetzt die Zeit ruz 


Nachdem die Eidesleiſtung vielfach beſprochen tworz 
den ſei, nachdem zahlreiche und gewichtige Stimmen 
ſich gegen die Vereidigung e klärt und namentlich die 
letzten Erfahrungen gezeigt hätten, daß ohne dieſe 
Vereidigung viel geleiſtet, mit ihr viel ver⸗ 
brochen werden könne. Er ſchätze ſich glücklich 
vor einer Verſammlung ſprechen zu können, dei der 
feine Worte nicht ohne Anklang bleiben würden. — 
Die Vereidigung auf die Verfaſſung fei unnöthig, fie 
ſtehe im Widerſpruche mit weſentlichen Beſtimmungen 
der Verfaſſung und ſei gefährlich für das Land. — 
In England leiſte das Heer dem Könige oder der Kö⸗ 
nigin den Eid der Treue. In Amerika ſchwören Sol⸗ 
daten und Offiziere Treue und Gehorſam dem Präſi⸗ 
denten und ihren Vorgeſetzten. In Frankreich ſei ſeit 
dem vorigen Jahre der Eid auf die Verfaſſung ganz 
abgeſchafft. Wenn nun in dieſen Staaten, den viel⸗ 
geprieſenen Pflanzſchulen der Freiheit, meint der Med: 
ner, ein Eid des Heeres auf die Verfaſſung nicht 
für angemeſſen und notywendig erachtet wird, ſo ſei 
bei uns derſelbe gewiß auch nicht als Stütze der kon⸗ 
ſtitutionellen Freiheit nothwendig. Er ſel nicht 
nothwendig, weil die Verfaſſung in der Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter und in andern Beſtimmungen 
Garantien biete, er verſtoße gegen weſentliche Beſtim⸗ 
mungen der Verfaſſung, namentlich gegen die, der Kö⸗ 
nig führt den Oberbefehl über das Heer und das 
Heer darf nicht berathſchlagen; man könne dem einfa= 
chen Soldaten nicht zumuthen, daß er allein die Berz 
faſſung auszulegen verſtehe, er werde ſich alſo mit ſei⸗ 
nen Kameraden berathſchlagen müſſen. Die Vereidi⸗ 
gung des Heeres ſei endlich auch gefährlich für das 
Land, ſſe werde zur Verführung benutzt. Die Staa⸗ 
ten, in denen eine Vereidigung des Heeres auf die 
Verfaſſung beſtehe, hätten auch die meiſten Militär⸗ 
Aufſtände erfahren. — Die Verſammlung, ſo ſchließt 
der Redner, begehe durch ihre heutige Abſtimmung 
einen großen Akt des Vertrauens, er wird ſegensreiche 
Folgen haben für Preußen wie für Deutſchland.“ 
(Beifall.) Der Schluß wird endlich beliebt. 

Das Amendement von v. Kleiſt⸗Retzow wird 
verworfen und der Commiſſionsvorſchlag mit 
192 gegen 91 Stimmen angenommen. Gegen 
das Letztere ſtimmten v. Beckerath, Graf Dyhrn, 
Simſon ze. dafür v. Bismark, Graf Arnim: 
Boytzenburg, v. Manteuffel, v. d. Heydt, Stiehl, 
v. Patow. Der Artikel lautet nunmehr: Die 
Mitglieder der beiden Kammern und alle Staats⸗ 
beamten haben dem Könige und der Verfaſſung 
Treue und Gehorſam zu ſchwören. Eine Ber: 
eidigung des Heeres auf die Verfaſſung ſindet 
iers e H 
e uß der Sitzung 4 x 
Freitag 11 uhr.) EEN, 


Nächfte Sigung 


Berlin. 10. Oktober. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht, dem Bade- und Brunnenarzt Dr. 
F. Bannerth zu Landeck den Charakter als Sani⸗ 
tätsrath zu verleihen. 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 
100fter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 
2000 Rthlr. auf Nr. 52,506; 1 Gewinn von 400 
Rthlr. auf Nr. 28,801; 2 Gewinne zu 200 Rthlr. 
fielen auf Nr. 29,614 und 82,543 und 5 Gewinne 
zu 100 Nthlr. auf Nr. 5602. 5804, 40,237. 71,624 
und 73,393. 
Das 35. Stück der Gefeg- Sammlung enthält unter: 
Nr. 3171, die Genehmigungs⸗Urkunde des Zuſatzarti⸗ 
kels XIX. zur Rhein- Schifffahrts⸗Akte vom 
31. Marz 1831; d. d. den 10. September 1849; 

Nr. 3172, die Bekanntmachung der von den Kam⸗ 
mern ertheilten Genehmigung zu der unter dem 
3. Juli d. J. erlaffenen Deklaration des Gefeges v. 
9. Oktober 1848; d. d. den 12. Septb. 1849; 
ferner 

Nr. 3173, den allerhöchſten Erlaß vom 22. Septem⸗ 
ber 1849; betreffend das dem Grafen v. d. Aſ⸗ 
ſeburg verliehene Recht zur Erhebung des Chauf⸗ 
feegeldes auf der von ihm erbauten Straße von 
Meisdorf nach der anhalt⸗bernburgiſchen Grenze 
in der Richtung auf Ballenſtedt, fowie die Anz 
wendung der dem Chauffergeldtarif vom 29. Fez 
bruar 1840 angehängten Beſtimmungen wegen 
der Chauſſee-⸗Polizeivergehen auf der vorgedach⸗ 
ten Straße ſowohl, als auch auf die damit in 
Anſchluß ſtehende Straße von Ermsleben nach 
Harzgerode; ferner f 

Nr. 3174, die Bekanntmachung der von beiden Kam⸗ 
mern ertheilten Genehmigung zu der unter dem 
6. Januar d. J. erlaſſenen Verordnung wegen 
Aufhebung der Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Hülfsleiſtung bei Räumung des Schnees von 
den Chauſſeen, vom 4. l. M., und 

Nr. 3175, desgleichen zu der unterm 17. Mai d. J. 
erlaſſenen Verordnung, die Verlängerung der 
Zahlungszeit der Wechſel in Elberfeld und Bar⸗ 
men betreffend, vom 6, deſſelben M. 
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Angekommen: Se. Durchlaucht der Erbprinz Die Geſammtzahl der Erkränkten brirägt jetzt genau 


von Sachſen-Meiningen von Meiningen. — 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Kimman- 
deur der zweiten Diviſton, von Stülpnagel, von 
Stettin. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Herzog Kar! 
von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg, nach Dresden. — Se. Excellenz der Staats⸗ 
Miniſter a. D., Dr. v. Düesberg, nach Erfurt. 

l EA Amtsblatt des königl. Poſt⸗Oepartements! 
enthält die Verordnung, betreffend die Portofreiheit der hö⸗ 
heren Offiziere bei den im Großherzogthum Baden operi⸗ 
renden Truppen, desgl. betreffend die Beförderung der Briefe 
nach Oſtindien auf dem Wege über Zrieft, desgl. betreffend 
die Eröffnung der durch Oeſterreich eingehenden Briefe aus 
dem Orient an der öſterreichiſchen Eingangsgrenze. — Zur 
Begegnung aller Mißdeutungen über den Zweck der Eröff⸗ 
nung der in Rede ſtehenden Briefe an der öſterreichiſchen 
Eintrittsgränze wird bemerkt, daß das bisherige Verfahren 
nach Angabe des kaiſerlichen Handelsminifteriums auf einer 
Peſt⸗Polizei⸗Ordnung vom Jahre 1837 beruht, deren $ 
wörtlich vorſchreibt, daß die Oeffnung, Reinigung und Ver⸗ 
ſiegelung der Briefſchaften von dem dazu beauftragten In⸗ 
dividuum immer in Gegenwart wenigſtens noch eines wirk⸗ 
lichen Kontumazbeamten geſchehen To, und die Durchleſung 
der eröffneten Briefſchaften durch die dabei beſchäftigten oder 
andere Perſonen bei ſchwerſter Verantwortung unter keinem 
Vorwande ftattfinden darf. — Da übrigens bei der Beför⸗ 
derung auf dem Seewege ein Oeffnen der Briefe in der Re⸗ 
gel nicht ſtattfindet, To haben die Empfänger, welche ſchon 
jetzt das Oeffnen ihrer Briefe vermieden zu ſehen wünſchen, 
nur nöthig, ihre Korreſpondenten zu veranlaſſen, ausſchließ⸗ 
lich die Route über Trieſt zur Beförderung zu benutzen und 
zu dem Ende mit der Bemerkung: „per Trieſter Lloyds⸗ 


Dampfſchiff“ zu verſehen. 
A. Z. C. Berlin, 10. Oktober. [Effekte des 


Elektromagnetismus. — Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Die Börſe war in den letzten Tagen in 
flauer und ängſtlicher Stimmung, woran aber, ſeltſam 
genug, nicht politiſche Urſachen, ſondern — elek⸗ 
tromagnetiſche die Schuld trugen. Die Börſen⸗ 
Aelteſten haben, wie wir ſchon früher meldeten, darauf 
angetragen, das Miniſterium möge die telegraphiſch 
eingehenden Cours⸗ Berichte ſofort auf der Börſe an: 
ſchlagen laſſen, um zu verhüten, daß Einzelne aus der 
Notiznahme ein Monopol für fih machten. Ueber dies 
ſen Antrag ſchweben bis jetzt noch die Unterhandlun⸗ 
gen. Inzwiſchen iſt aber bereits jene Beſorgniß der 
Börſen⸗Aelteſten ins Leben getreten, und die den Spe⸗ 
kulanten⸗Matadors in den Börſenſtunden durch die 
Telegraphen⸗Beamten überbrachten Depeſchen ſind Anlaß 
zu einer mißtrauiſchen Haltung für alle übrigen Nicht⸗ 
wiſſenden geworden. Dadurch hat begreiflich das ganze 
Börſengeſchäft gelitten. Es iſt um ſo mehr zu hoffen, 
daß der Miniſter dem Geſuch der Börſen⸗Aelteſten bal⸗ 
digſt nachkommen wird. — Von den überraſchenden 
Wirkungen des elektro⸗magnetiſchen Telegraphen hatte 
man in den letzten Tagen vornämlich Gelegenheit, ſich 
in der Kölniſchen Zeitung zu unterrichten. Dieſes 
unternehmende Inſtitut hat ſofort im umfaſſendſten 
Grade von dem neuen Hülfsmittel Gebrauch gemacht 
und dadurch beſonders die Independance, ſonſt bei weis 
tem das ſchnellſtunterrichtete Blatt, ſchon ſeit mehreren 
Tagen genöthigt, ihm alle Berliner Kammerbeſchlüſſe 
nachzudrucken. Die Interpellation, welche der Herr 
v. Beckerath am Freitag Morgen an den Miniſter des 
Auswärtigen richtete, ſtand am Freitag Nachmittag 
ſchon in der Abendausgabe der Kölniſchen Zeitung. 
Faſt zauberhaft klingt es, wenn man hört, daß der 
hieſige Berichterſtatter der Kölniſchen Zeitung, der die 
telegraphiſche Depeſche mit der Bemerkung nach dem 
Bahnhofe gebracht hatte, er werde ſpäter wieder nach⸗ 
fragen, ob die Depeſche angekommen ſei, bereits ehe er 
den Bahnhof verlaſſen konnte, zurückgerufen wurde, um 
den gewünſchten Beſcheid ſogleich in Empfang zu neh: 
men. — Faft täglich treffen hier jetzt Deputationen 
aus den verſchiedenen Provinzen des Landes ein, welche 
dem 
ſtizorganiſation vortragen. Dieſelben betreffen zu⸗ 
meiſt die Verlegung der Gerichtshöfe, welche jede Stadt 
in ihren Mauern zu haben wünſcht. In den letzten 
Tagen waren namentlich mehrere Deputationen aus 
Weſtphalen hier anweſend. Die Miniſter haben ſich 
indeß bis jetzt auf beſtimmte Erklärungen noch nirgends 
eingelaſſen, weil man mit der Organiſation ſelbſt noch 
nicht abgeſchloſſen zu haben ſcheint. — Seit Kurzem 
haben ſich hier mehrere Chriſtinnen, welche ſchon 
länger in einem intimen Verhältniß mit Männern 
jüdiſchen Glaubens ſtanden, entſchloſſen, die Res 
ligion der Letzteren anzunehmen, um, fih- dann mit 
ihnen zu verheirathen. Mehrere andere Geſuche um 
ſufnahme in den jüdiſchen Gemeindeverband mußten 
vom Rabbinats⸗Aſſeſſor noch beanſtandet werden, weil 
noch die Erlaubnipfcheine der Polizei und des Predi⸗ 
gers des leder Wa Venice fehlten. In Potsdam fin⸗ 
det in dieſen Tagen ſchon eine Trauung dieſer Art 
att. Der Meter von den Buchdruckereibe⸗ 
ſitzern geſtiftete Verein ift täglich im Wachsthum 
begriffen. Die Mehrzahl der hieſigen Drucker⸗ und 

eter⸗Gehülfen ift demſelben bereits beigetreten und 
unter dieſen Viele, welche ſich feliger zur entgegenge⸗ 
ſetzten Partei bekannten. Von geſtern bis heute 
find 6 neue Cholera⸗Erkrankungen gemeldet, 
worunter 2 Todesfälle. Von dem früheren Beſtande 
verſtarben 6, demnach im Ganzen jetzt 8 Perſonen. 


— 


Miniſter ihre Wünſche in Betreff der neuen Ju⸗ werden. 


73, weit mehr als in irgend einem der früheren 
Jahre, wo die Epidemie hier herrſchend war. 


C. B. Berlin, 10. Oktbr. [Aus der Kammer. 
Vermiſchte Nachrichten.] Dem geſtrigen ſechs⸗ 
ſtündigen Kampfe in der zweiten Kammer um den 
Artikel 105, iſt heut ein eben ſo heftiger und an⸗ 
dauernder gefolgt. Die Abänderung der Verfaſſung 
und der Modus dafür, die Beeidung derſelben durch 
die Kammern und die Staatsbeamten und ihre Nicht⸗ 
Beeidung durch das Militär (Art. 106 und 107), 
waren der Gegenſtand der heutigen Debatte. Für die 
Abänderungen der Verfaſſung gewann der Vorſchlag 
die Majorität, welcher , der ſämmtlichen Kammer: 
Mitglieder erfordert und die abſolute Majorität nur 
bei Auflöſung der Kammern für genügend erachtet. 
Was die Vereidung des Heeres anlangte, ſo wurde 


89 eine ſolche von Niemandem in der Kammer gefordert. 


Nur darum handelte es ſich, ob die Nichtvereidung 
ausdrücklich ausgeſprochen werden ſollte oder nicht. 
Die erſtere Meinung ſiegte, und mit 191 gegen 91 
Stimmen ward beſchloſſen: „Eine Vereidung des Hee⸗ 
res auf die Verfaſſung findet nicht ſtatt.“ Man darf 
ben 2? noch hoffen, daß die Krone in ihrer bisheri⸗ 
gen Feſtigkeit gegenüber Kammerwajoritäten auch hier 
beharren und das Wort Sr. Majeſtät des Königs in 
dem Patent vom 5. Dezember v. J.: 

„Unmittelbar nach erfolgter Reviſion werden Wir 

die von Uns verheißene Vereidung des Heeres 

auf die Verfaſſung veranlaſſen“, 
zur Wahrheit machen werde. — Herr Kühlwetter 
ift von feiner Urlaubs reiſe zurückgekehrt und nahm heut 
an den Verhandlungen der zweiten Kammer Theil. 
Auch Herr v. Patow entzieht ſich dieſen nicht, wie 
eine hirfige Zeitung in Verbindung mit feinem Schei⸗ 
den aus dem Staatsdienſt irrthümlich behauptete. — 
Temme's Wahl iſt dem Präſidenten der erſten Kam⸗ 
mer bereits angezeigt und wird wahrſcheinlich in Kur⸗ 
zem zur Erörterung gelangen. Ueber Waldecks Er⸗ 
klärung wegen Annahme oder Ablehnung der Wahl 
iſt etwas Sicheres noch nicht bekannt geworden. — 
Auch die in Schleswig⸗Holſtein kantonniren⸗ 
den Kriegs⸗Reſerviſten werden jetzt größtentheils 
entlaſſen. Ein Trupp Referviften des 12. Re⸗ 
giments iſt geſtern hier durch nach Frankfurt a. d. O. 
gegangen, um von dort aus in die Heimat geſchickt 
zu werden. 


(Schöff Harnier!] hat an den Verwaltungsrath 


wiederholt das Anſinnen geſtellt, daß ihm über die 
Wahl der Stadt Frankfurt als Sitz des 
Reichstags beſtimmte Zuſicherungen gemacht werden 
möchten. Der Verwaltungs rath hat hierauf unter Zu⸗ 
ſtimmung ſämmtlicher Mitglieder erwidert, daß, ſo 
lange Frankfurt dem Bündniſſe nicht beigetreten, von 
dem Sitze des Reichstags daſelbſt nicht die Rede ſei; 
nach dem Beitritte dagegen würden die Anträge des 
Herrn Harnier in ſorgfältige und unparteliſche Sr 
wägung gezogen werden. Aus dieſem Vorgange erhellt, 
daß die Wahl des Sitzes für den nächſten Reichstag 
noch offen iſt, ſo wie daß der Abgeſandte der Stadt 
Frankfurt die Frage des Beitritts von einer Bedingung 
abhängig macht, welche nicht als Beſtimmungsgrund 
für das Verhalten Frankfurts in der deutſchen Ver⸗ 
faſſungsfrage angeführt werden ſollte. (D. 8.) 
[Die Verhandlungen der Univerſitäts⸗ 
Conferenz] werden muthmaßlich am Donnerstag 
(legen; fie find in einer ſehr anregenden und har: 
moniſchen Weiſe geführt worden. Die Protokolle 
werden nebſt den nöthigen Beilagen gedruckt und den 
Kammern behufs der Debatten über das Diszi⸗ 
plinargeſetz ic. durch das Miniſterium vorgelegt 
In Betreff dieſes letzteren iſt von der Kon⸗ 
ereng die Unangemeſſenheit des Zuſammen⸗ 
ec der Lehrer mit den dienenden 
Staatsdeamten ſtark hervorgehoben und beſeitigt 
worden, indem die Lehre nie den Zweck haben könne, 
das eben Beſtehende zu ſtützen, ſondern grade im Ge⸗ 
gentheil ſoll ſie in der heranwachſenden Generation den 
Keim des Fortſchritts entwickeln, damit das friſche, 
junge und neue Leben im Volke erhalten werde. Des⸗ 
halb ift eine Gleichſtellung der Lehrer mit den niht- 
richterlichen Beamten eine Unangemeſſenheit, die na⸗ 
mentlich in Preußen ſich keines Beifalls erfreuen konnte. 
Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, hat die Kon⸗ 
ferenz angemeſſene Vorſchläge gemacht, um die Diszi⸗ 
plin der Lehrer unter die Beurtheilung zu ſtellen, welche 
allein im Stande iſt, ihnen Gerechtigkeit zu ſichern. 
Dieſe Momente zuſammengenommen mit den Abände⸗ 
rungen, welche, nach den Anträgen der betreffenden 
Kommiffton der zweiten Kammer, in dieſer gewiß die 
Majorität erhalten, werden das octropirte Disziplinar⸗ 
geſetz in ganz anderer Geſtalt aus dieſer nothwendigen 
Umſchmelzung hervorgehen laſſen, als es jetzt hat, und 
ein jeder Unbefangene wird bekennen müſſen, daß bie 
Mißſtimmung, welche ſich allgemein im Volke gegen 
die ganz unangemeſſenen Beſtimmungen des Diszipli⸗ 
nargeſetzes gleich bei ſeinem Erlaſſe offenbarte, nicht 
ohne Grund war und nicht unberückſichtigt bleiben 


durfte; denn kein Beamter, am wenigſten aber Richter 


und Lehrer, darf zu einem willenloſen Werkzeuge herab⸗ 
geſetzt werden. (Spen. 3.) 

C. C. Die auch heute morgen von der Bofs 
ſiſchen Zeitung gegebene Nachricht, daß der 
Verwaltungsrath mit Ausnahme der Stimmen 
von Hannover und Sachſen, die Propoſition 
Preußens auf ſofortige Ausſchreibung der 
Wahlen zum Reichstage zum Beſchluß erhoben 
hat, ift begründet. Seitens der preußiſchen Nez 
gierung werden hierzu bereits alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen.) — Dem Vernehmen nach hat 
der Verwaltungsrath ſich für Ratifikation des 
in Wien zur Begründung einer neuen proviſo⸗ 
riſchen, von Oeſterreich und Preußen zu hand⸗ 
habenden Ceutralgewalt abgeſchloſſenen Vertra⸗ 
ges ausgeſprochen, und es ſteht die Ratifikation daz 
her in dieſen Tagen zu erwarten. 

Zur Verſtärkung der in Schleswig ſtationirten preu⸗ 
ßiſchen Truppen werden noch zwei Bataillons dorthin 
abgehen. C. C. 

C. C. In dieſen Tagen paffiet eine große Anzahl 
ungariſcher Offiziere der Beſatzung von Komorn 
(unter ihnen auch Klapka) durch Berlin. Sie ſind 
von Wien aus mit Zwangspäſſen verſehen, um über 
Breslau und Berlin ſich nach einem Seehafen zu 
begeben, von wo fie nach Amerika, ſich einſchiffen 
werden. 

Poſen, 9. Oktober. [Eine ſonderbare Erzäh⸗ 
tung) zirkulirt ſeit etwa 8 Tagen in unſerer Stadt. 
Ein 12jähriger Knabe aus Mieszkow wird von ſei⸗ 
nen Eltern vor etwa 4 Wochen zur Erlernung des 
Klemptnerhandwerks nach Poſen in die Lehre geſchickt; 
unterwegs gelingt es ihm zwei Polen aus zuhorchen, 
und er erfährt aus dieſem Geſpräch, daß an verſchie⸗ 
denen Punkten außerhalb der Provinz an de⸗ 
ren Grenzen Waffen behufs eines Aufſtan⸗ 
des, der am 20. Oktober ausbrechen ſollte, 
verborgen ſeien. Der Knabe, vom Meiſter wegen zu 
großer Jugend abgewieſen, macht ſich auf den Weg 
nach Berlin, gelangt auch zu Fuß glücklich dorthin, 
wird aber als Vagabund aufgegriffen und eingeſperrt, 
nachdem er vorher als Zweck ſeiner Reiſe angegeben, 
daß er dem Könige wichtige Entdeckungen zu machen 
habe. Die angeſtellten Ermittelungen beſtätigten die 
von ihm über ſeine Herkunft und ſeinen Wohnort ge⸗ 
machten Angaben und man giebt endlich ſeinen drin⸗ 
genden Bitten nach und ie Zutritt zu Sr. 
Majeſtät. Ueber die gehabte Audienz verlautet nun 
zwar nichts Beſtimmtes, doch iſt der Knabe am 20. 
September in Begleitung von Berlin zurückkehrender 
Landwehrleute wieder hierdurch gekommen, um ſich von 
ſeinen Eltern zu verabſchieden und demnächſt — wie 
es heißt — auf königl. Koſten in eine Militär⸗Erzie⸗ 
hungs⸗Anſtalt zu Berlin aufgenommen zu werden. — 
— Es ſollen in Folge der Angaben des Knaben auch 
Recherchen nach den Waffendepots, jedoch ohne Erfolg, 
ſtattgefunden haben. Auffallend iſt es, daß man aus 
Berlin oder Potsdam nichts über bieten Vorfall erz 
fährt, welcher hier Aufſehen gemacht hat. (Poſ. 3.) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 7. Oktbr. [Tagesbegeben⸗ 
heiten.] Se. kalſerliche Hoheit der Erzherzog © tez 
phan wird in Wiesbaden auf einige Zeit zum Be⸗ 
ſuche erwartet. — Se. Majeſtät der König von 
Würtemberg if wieder nach Wiesbaden zurückge⸗ 
kehrt. — Das hier liegende Bataillon des 30. preu⸗ 
ßiſchen Linien- Infanterie- Regiments wird am 18ten 
d. M. nach dem badiſchen Oberlande abmarſchiren. — 
Legationsrath Obermüller, der Redakteur der ein⸗ 
gegangenen „Frankfurter Zeitung“, ift von ſeiner Reife 
aus Wien wieder hier eingetroffen, wird aber, wie wir 
vernehmen, wieder dahin zurückkehren. (Fr. 3.) 

Dresden, 10. Oktbr. [Die näheren Um: 
fände der Flucht Meyer's], über welche ich Ih⸗ 
nen geſtern ſchon berichtete, deuten klar auf eine Kon⸗ 
nivenz ſeiner Mitgefangenen hin. Er befand ſich auf 
fein dringendes Auſuchen feit dem Zen d. M. in dem 
Stadtkrankenhauſe der Wilsdruffer Vorſtadt, ohne ei⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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) Die betreffende Nachricht der Voß. Ztg. lautet WË 
lich: „Der Antrag Preußens, die baldige Xush de 
bung der Wahlen zum Reichstag betreffend, Wé 
deutſchen Verwaltungsrath mit Ausnahme 
vers und Sachſens von den Vertretern e 
dem Bündniſſe beigetretenen Staaten SS Milli 
worden. Preußen, an der Spitze e deutfchen 8 en 
Deutſcher, wird nun zur Gründung Wag uns 
desſtaates ſchreiten. Die für WéI näher 
mende Friſt wird vom Berwalt igen Einfeitun „iger 
ftellt werden, nachdem die Bits der zu be Co Hm 
den verbündeten Staaten pen einzelnen Sagte er. 
den Wahlbeſtimmungen zn Preußen ſtellt die Beſug⸗ 

ten getroffen véi: chſens, von ihrem Vorbehalte 
niß Hannovers — machen zu können, en tfehteben 
gegenwärtig — sëctte Neie ungelegenheihdem Buns 
in Abrede, MN: gericht zu Erfurt zur Entſcheidung 
des — m. Scheiden die beiden genannten Staas 
voro D agter Weile aus, fo können fie dabei eine 
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„(&ortirguung.) 
gentlich krank zu fein, verſchiedenartige Hautausſchläge 
abgerechnet, die er bereits aus der Pfalz mitgebracht 
hatte. Den Verhafteten ift zu verſchiedenen Stunden 
des Tages der Beſuch eines ummauerten, an den Hof 
— Hospitals ſtoßenden Gartens geſtattet, welcher dem 
Heſichtskreiſe der Schildwache entrückt liegt. Zur 
Beaufſichtigung des Herrn Meyer insbeſondere war 
ein Soldat der Wache in den Garten kommanditt, 
welcher vorſchriftsmäßig mit Seiten⸗ und Obergewehr 
bewaffnet fein fot, den aber der wachthabende Unter: 
offizier am Tage der Flucht ohne letzteres in den Gar⸗ 
ten abgeſchickt hatte. Hier beginnen einige Genoſſen 
des Geflüchteten mit dem Soldaten fih zu unterhal⸗ 
ten und höchſt harmlos — Blindekuh zu ſpielen und 
nach dem Topfe zu ſchlagen. Während dieſer Zeit 
erſteigt Herr Bürgermeiſter Meyer, mit Hilfe eines 
andern Maigefangenen, jenes Sprachlehrers Senning, 
die Mauer, und wird im Hinabſpringen zufälliger 
Weiſe noch von dem Soldaten bemerkt, welcher der 
Schildwache augenblickliche Meldung macht. Der 
Flüchtling iſt hierauf noch in mehreren Häufern und 
Gärten der benachbarten Straßen bemerkt worden, und 
hat mit großer Gewandheit wiederholte Springerkünſte 
vollführt. Nach einer Mittheilung des Polizeiwacht⸗ 
meiſters jenes Bezirks kann man bis jetzt ſeine Spur 
nur bis in den in der Reinhardſtraße gelegenen geiſt⸗ 
lichen Garten verfolgen. Die Flucht geſchah am hel⸗ 
len Tage zwiſchen vier und fünf Uhr. Ueber ſeine 
Betheilſgung am Maiaufſtande hatte Herr Meyer, wel- 
cher in der Kammer wie ein Rohrſperling auf die 
frankfurter Reichsverfaſſung ſchimpfte und gegen ihre 
Anerkennung ſtimmte, die umfaſſendſten Geſtändniſſe 
gemacht; er gehört mit unter die Brenner. Außerdem 
war er wegen verſchiedener gemeiner Betrügereien und 
wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern in Unterſu⸗ 
chung. Am Tage ſeiner Flucht wurde er von einer 
ihm verwandten Frau beſucht, welche ihn wahrſcheinlich 
mit Geld verſehen hat. Dieſer Vorfall wird leider für 
andre Gefangene des Krankenhauſes, z. B. für den 
Stadtrath Klette und Dr. Herz manche Beſchränkun⸗ 
gen zur Folge haben. Im Allgemeinen genießen alle 
ſächſiſchen Gefangenen die humanſte Behandlung, und 
zur Widerlegung der gehäſſigen Schilderungen der 
„unterirdiſchen Verließe“ des Königſteins, 
welche in unſrer radikalen Preſſe vorkommen, kann ich 
Ihnen ſagen, daß ich die hellen und freundlichen Zim⸗ 
mer des Königſteins, welche die Gefangenen bewohnen, 
aus eigener Anſchauung kenne, und daß Bakunin ganz 
kürzlich an das königliche Hausminiſterium ein Schrei⸗ 
ben gerichtet hat, in welchem er für die ihm zu Theil 
werdende vortreffliche Behandlung finen lebhaften 
Dank ausſpricht. 
E 8. Oktober. [Bennigſen.] Wie 
man heute hört, wäre unſer Miniſter Graf v. Ben: 
nigfen bereits wieder von Wien abgereiſt und in 
Berlin eingetroffen, wo er auf Preußens Verſtändi⸗ 
gung und Beitritt für das Projekt einer proviſoriſchen 
Centralgewalt, das in Wien von Miniſtern Oeſterreichs, 
Baerns, Sachſens, Hannovers und Würtembergs 
entworfen, reſp. von den betreffenden Regierungen ge⸗ 
nehmigt iſt, wirken ſoll. (H. C.) 
Schwerin, 8. Oktober. [Verfaſſungs⸗Frage.] 
Die geſtern hier angelangte Deputation des zu 
Roſtock abgehaltenen ritterſchaftlichen Convents, beſte⸗ 
hend aus den Herren v. Dewitz Miltzow, Rettich⸗Ro⸗ 
ſenhagen und Graf Baſſewitz⸗Schwieſſel, hat heute 
orgen vergebens um eine Audienz beim Großherzoge 
nachgeſucht. Es iſt derſelben bedeutet worden, ihre 
etwaigen Anträge ſchriftlich einzureichen. Von Stre⸗ 
lieſcher Seite foll geſtern, nachdem der Landrath von 
leben, welcher mit den Verhandlungen über die Auf⸗ 
far A der Union betrauet war, Schwerin verlaſſen 
en fein e biefigen Regierung die Anzeige eingegan⸗ 
9 * kal, man dort die Verfaſſung nach dem lan⸗ 
desgrundg Zen Erbvergleich als zu Recht beſtehend 
anſehen m eg aul die Einführung elner Re⸗ 
präſentativ⸗ erfaffung verzichten werde. (9. C.) 
— ; 


Schleswig⸗Holſte inſche Angel * 
Semi Oktbr. ee et 


terſchaft und dem Miniſterium des Auswärtigen in 


Berlin herrſcht ſeit mehreren Tagen ein ſehr lebhafter 


Verkehr. General v. Bonin hatte ſogleſch nach An- 
kunft von feiner Miſſion aus Berlin mit der Statt- 
halterſchaft in Kiel eine mehrſtündige Konferenz. Seine 
Miſſion nach Berlin bezog ſich auf die nunmehr defi- 
nitive Feſtſtellung der Verhältniſſe der königl. preugi- 
ſchen Offiziere in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee. 
Es follen den Offizieren beim Verbleiben in der Ar⸗ 
mee keine Hinderniſſe irgend welcher Art entgegengeſtellt 
werden, fobald aber die Konflikte der Statthalterſchaft 
mit der Landesverwaltung ausgeglichen ſein werden, 
ſoll ein beſtimmter Erlaß von Seiten Preußens 


über 


die Stellung der Offiziere der Art erfolgen, daß die] punkt für den Stutzen, wobei er in die Erde geſto⸗ 


Offiziere mit ausdrücklicher Bewilligung Preußens nach 
ihrem eigenen Ermeſſen, definitiv in der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Armee verbleiben oder auch wieder in die 
preußiſche Armee unter denſelben Graden, welche ſie in 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen zuletzt beſetzten, zurücktreten 
können. Auch iſt der Departementschef des Aeußern, 
Herr v. Harbou, bereits nach Berlin abgegangen, und 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo dürfte ſchon in 
den rächſten Tagen eine gänzliche Verſtändigung der 
Statthalterſchaft mit Preußen und demnach auch mit 
der Landesverwaltung in Flensburg erfolgen, die wahr⸗ 
lich nur zum einzigen Heile und zur endlichen Durch⸗ 
führung eines geordneten Zuſtandes in den Herzogthü⸗ 
mern führen wird, und die Jeder, dem die endliche 
Einigung des geſammten Vaterlandes am Herzen liegt, 
nur freudig begrüßen muß. In unſerer Stadt, welche 
faſt ausſchließlich eine entſchieden deutſch geſinnte Be⸗ 
völkerung beſitzt, iſt die Feier des Geburtstages des 
Königs von Dänemark am Gren d. Mts, nicht began⸗ 
gen worden. (Ref.) 
Oeſterreich. 

Wien, 9. Oktbr. [Ueber die Auslieferung 
der ungariſchen Flüchtlinge. Spannung zwi⸗ 
ſchen dem ruſſiſchen und öſterreichiſchen Heere. 
Görgey. Bergſchützen⸗Korps.] Wie wir hören, 
ſtützt ſich das beharrliche Begehren wegen Ausliefe⸗ 
rung der ungariſchen Flüchtlinge, welches von 
Seite Oeſterreichs und Rußlands gegen die Pforte geltend 
gemacht wird, auf einen formellen juriſtiſchen Grund, 
der die Abweichung von der ſonſt üblichen völkerrecht⸗ 
lichen Praxis in dieſer Hinſicht rechtfertigen ſoll. Wäh⸗ 
rend nämlich alle Staaten Europas das Recht der 
Jurisdiktion über alle Perſonen beanſpruchen und 
faktiſch ausüben, welche ſich auf deren Territorium be⸗ 
finden, muß die Pforte dieſer Befugniß vertragsmäßig 
entrathen und alle Chriften des Auslandes ſtehen in der 
Türkei unter der Jurisdiktion des betreffenden Geſand⸗ 
ten oder Conſuls, weshalb aus dieſem Servitut des 
türkiſchen Staates weiterhin auch die Verpflichtung zur 
Auslieferung chriſtlicher n an die nationalen 
Conſulate hergeleitet wird. Deshalb haben Bem und 
ſeine Freunde, die den Turban genommen haben, 
jedenfalls das Klügſte gethan, weil hierdurch den re⸗ 
klamirenden Mächten jeder Vorwand entzogen, dem 
Divan aber eine peinliche Verlegenheit erſpart wird. 
Bei Bem ſoll jedoch weniger die Beſorgniß der Aus⸗ 
lieferung das eigentliche Motiv zur Abſchwörung des 
Chriſtenthums geweſen fein, die übrigens ohnedem nur 
formell iſt, als der heiße Wuaſch, an der Spitze ei⸗ 
nes türkiſchen Heeres den Ruffen blutige 
Schlachten zu liefern, denn dieſer Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung opfert der geniale Feldherr jede andere Rückſicht, 
und vielleicht ift es dem kühnen Sarmaten vergönnt, 
im nächſten Frühling den Ruſſen auf neuen Schlacht⸗ 
feldern gegenüber zu ſtehen. — Der aus Moskau 
datirte, jedenfalls aber im k. Schloß zu Warſchau ver⸗ 
faßte Brief in der Allg. Zeitung vom 6. d. M. erregt 
natürlich in allen Kreiſen das größte Aufſehen, weil er 
den tiefen Riß zwiſchen der öſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Armee in Ungarn, von dem ſchon ſo viel gemun⸗ 
kelt wurde, offen vor aller Welt aufdeckt. Der k. k. 
Ober = Kommandant Baron Hapnau wird darin in 
einer Weiſe mitgenommen, wie es kaum eine demokra⸗ 
tiſche Feder ſchärfer und beißender vermöchte; den 
ſchroffen und rückſichtsloſen Charakter Haynau's, der 
fein mangelndes Feldherrntalent durch Grauſamkeit zu 
verhüllen ſucht, gönnt man herzlich dieſe derbe Zurecht⸗ 


weifung von Seite feiner Kampfnoſſen, und ſelbſt in 


den Reihen des öſterreſchiſchen Dffizierforps haben feine 
drakoniſchen Verordnungen ſchon bitteren Tadel ge⸗ 
funden. Indeß läßt Haynaus verletzte Eitelkeit erwar⸗ 
ten, daß die allg. Zeitung bald von einer ſchneidenden 
Replik heimgeſucht werden wird, falls nicht ein höhe⸗ 
rer Wille diefer gefährlichen Polemik entſchieden ent- 
gegentritt. — Nicht die Gattin des Exdiktators Gär 
gey, ſondern deſſen Schwägerin, eine Tochter des 
Schauſpieldirektors Karl und Gemahlin des k. k. Mi⸗ 
niſterlalſektetärs Görgey, war jüngft bei dem Marſchall 
Radetzkty, um ihn um deffen Vermittelung in Betreff 
der Etlaubniß zur Auswanderung zu bitten; allein 
Graf Radetzky gab ihr keine Audſenz und ließ fie an 
den Kaifer verwelſen. Man ſagt, Görgey wolle in 
ruſſiſche Dienſte treten und dazu bedürfe er der Aus⸗ 
wanderungsbewilligung, da er bis jetzt auf Klagenfurt 
Eonfinirt iſt. Seine Verwandten ſchützen indef Nah: 
rungsſorgen vor, indem er von der öſterreichiſchen 
Regierung Nichts annehmen könne und doch wiederum 
in Klagenfurt Pé für feine Lebensunterhaltung keine 
ausreichenden Quellen eröffnen. — Das neue Korps 
der Bergſchützen hat neben der üblichen Aus rüſtung 
auch einen Bergſtock erhalten von ſechs Schuh Länge, 
mittelſt welchen die Schützen bedeutende Tiefen über⸗ 
ſpringen können. Zugleich dient derſelbe als Stüg- 


gt freilich Aufſehen genug erregen müßte, da ein derarti⸗ 
ger Schritt gegen die öſterreichiſche Vendee unerhört 


ßen wird und die Kugel den Mann auf 800 Scheſte 
Entfernung zu Boden ſtreckt. Uedrigens iſt dieſer 
Bergſtock an der Spitze mit einem verborgenen Meſ⸗ 
ſer verſehen, das durch einen Federdruck hervorſpringt 
und den Stock in eine furchtbare Lanze verwandelt. 
8 Wien, 10. Oktbr. [Beſtimmung des Ob⸗ 
ſervationskorps in Böhmen und im Voratlz 
bergiſchen. Befremdende Zuſtände in Tyrol. 
Verhältniß zu Baiern.] Die eigentliche Be⸗ 
ſtimmung des in Böhmen konzentrirten Ars 
meekorps unter dem Oberbefehl des Erzherzogs 
Albrecht tritt mit jedem Tage deutlicher hervor, und 
ſeitdem wir die Inſtruktion des Kommandanten kennen, 
wiſſen wir zur Genüge, daß jenes Korps ſowohl die 
flavifhe Bewegung überwachen ſoll, die ſich in 
Böhmen im Verborgenen ausbildet, und bei der ruf⸗ 
ſiſcher Einfluß insgeheim thätig fei, als auch den 
Separationsgelüſten der Krone Sachſen für 
den Fall als Ruͤckhalt dienen muß, als ſelbe ſich ents 
ſchließt, von dem Dreikönigsbündniß wieder zurückzu⸗ 
treten. Somit ſcheint man in dem Miniſterium der 
Vereinbarung mit Preußen, in Betreff der deutſchen 
Frage, vor der Hand nicht jene Wahrſcheinlichkeit beiz 
zulegen, die man in verſchiedenen Journalen heuchelt, 
und das im Werden begriffene Miniſterium Schmer⸗ 
ling verleiht der deutſchen Angelegenheit vielleicht eine 
Wendung, die die Gefahr noch vermehrt, ſtatt ſie zu 
vermindern. Noch wichtiger, aber zugleich raͤthſelhaf⸗ 
ter, erſcheint das Armeekorps in Vorarlberg, wo 
Haynau den Oberbefehl übernehmen fol und die 
Regungen in Tyrol eine geheimnißvolle Perſpektive er⸗ 
öffnen. Prieſter rufen in den Zeitungen das 
Volk zu den Waffen und verfichern, der Feind 


| 
fih bedenken, wenn er weiß, daß 15,000 


Schützen an den Gebirgsklauſen mit ſicherem Stutzen 
harren. Wer iſt dieſer Feind? fragt Jedermann, 
und Niemand weiß Beſcheid. Daß die Truppen an 
der Schweizergrenze nicht blos gegen die Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft oder die Preußen in Baden beſtimmt 
ſein können, ſieht Jeder ein, im Gegentheil durften ſie 
eher eine Vorhut der gegen Frankreich vorzurückenden 
k. k. Armee ſein, falls dort kriegeriſche Eventualitäten 
eintreten würden. Was ſonſt über die Dinge in 
Tyrol verlautet, will ich Ihnen blos als dunkles 
Gerücht wieder erzählen, da die Sache allerdings fa⸗ 
belhaft genug klingt. Es ſoll ſich nämlich ein Ein⸗ 
verſtändniß Baierns mit den Unzufriedenen in Tyrol 
herausgeſtellt haben, wobei hauptſächlich auf ein ern⸗ 
ſtes Zerwürfniß zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen gerechnet worden ſei; wieviel an dieſer An⸗ 
gabe wahr iſt oder nicht, kann ich nicht entſcheiden, 
doch unterliegt es gar keinem Zweifel, daß der baſeri⸗ 
ſche Ländergeiz ſeit lange her den Blick auf Tyrol und 
Salzburg gerichtet hält. Man redet deshalb ſogar 
von einer Entwaffnung des Landvolks und der Erklä⸗ 
rung des Belagerungszuſtandes in Tyrol, was 


ware. Die Entwaffnung zumal ſcheint dort ganz und 
gar unausführbar zu ſein und würde die Gemüther 
des Volkes der Regierung für immer entfremden. 
M. Wien, 9. Okt. [Perſigny. Militär⸗Etat. 
Hinrichtungen. Engliſcher Kurier] Im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags hatte Herr Perfigny Auz 
dienz bei dem Kaiſer in Schönbrunn. Heute iſt da⸗ 
ſelbſt großer Miniſterrath unter Vorſitz des Kaiſers, 
dem auch Radetzky beigezogen wird. Wie man hört 
ſoll der geſtern aus Berlin angekommene Kourier Des 
peſchen gebracht haben, nach deren Inhalt eine Ein i⸗ 
gung Oeſterreichs und Preußen nicht zu Stande 
gekommen wäre). — Die Nachricht, daß die Gagen 
der Offiziere wieder erhöht werden ſollen, welche von 
dem hieſigen nicht ſehr wahrheitsgetreuen Journale 
„die Preſſe“ ausging, wird nunmehr förmlich widerlegt; 
das Finanzminiſterium in feiner bedrängten Lage denkt 
zu ſehr an eine Verminderung des Militärs 
Etats, als daß es fih entſchließen könnte, einer Berz 
beſſerung der, im Verhältniſſe zu anderen Staaten 
ohnehin ſehr bedeutenden Offiziersbeſoldungen feine Zus 
ſtimmung zu geben. — Briefe aus Peſth berichten, 
daß der ungatiſche Miniſterpräſident Louis Batthyany 
am 6. Abends erſchoſſen worden ſei. (S. Peſth.) Die⸗ 
ſelben Nachrichten beftätigen, daß am ſelben Tage noch 
an 12 anderen Führern der ungariſchen Par⸗ 
tei Todesurtheile vollzogen worden find“). 
Wie es ſcheint verfolgt die Regierung den Grundſatz, 
daß die Gemüther durch ſolche kaum erwartete Strenge 
eingeſchͤchtert und von ferneren Verſuchen einer Erhe⸗ 
bung gänzlich abgeſchreckt werden. Das Verfehlte diez 


) Nachrichten aus Berlin melden gerade das Gogh, 
D + 


**) Iſt von unſerm“⸗Korreſpondenten bereits in der vorge- 
ftiigen Zeitung gemeldet worden. Red 


A 


fer Politik wird die Folge zelgen. Der ungariſche die Kompetenz des Laien 
welche in 


Nationalcharakter dürfte durch eine unerbittliche Härte | 


kaum zu beugen ſein; wohl aber wird derſelbe jenes 
Gefühl erzeugen, das jede gründliche Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Könſg und Volk immer mehr zur Unmöglichkeit 
macht. Wo vielleicht Nach ſicht, Vergebung und grof- 
herzige Milde den Weg zur dauernden Ruhe ſchnell 
angebahnt, das Herz des Volkes dem König wieder 
„ hätte, da werden ſolche Thatſachen, wie es 
ie vielen Hinrichtungen ſind, ein unverlöſchbares trau⸗ 
tiges Blatt in dem Buche der Geſchichte des Landes 
bilden, das mit der unvertilgbaren Schrift der Unzu⸗ 
Rade geschrieben, noch Jahre lang das Herz jedes 
agparen dem beſſern Gefühle verſchließen dürfte. — 
em engliſchen Kourier Herrn Percival, welcher 
am 7. auf der Reiſe nach Konſtantinopel Wien 
aſſirte, iſt heute ein zweiter in größter Eile gefolgt. 

e hatte, wie man hört, Depeſchen Lord Palmerſtons 
an die Pforte bei ſich, welche in der Angelegenheit der 
ungariſchen Flüchtlinge den Ausſchlag geben follen. 

s wird nämlich die engliſche Regierung die 
Flüchtlinge in Schutz nehmen; und zu dieſem 
Behufe deren Einſchiffung in Konſtautinopel 
veraulaſſen. 

M. Wien, 10. Oktober. [Deutſche und Aus⸗ 
Tieferungs= Angelegenheit.) Ueber die Antwort 
Preußens auf Oeſterreſchs Vorſchlag, wegen Bildung 
einer proviſoriſchen Centralgewalt, welche ſich, wie aus 
vollkommen gut unterrichteter Quelle verſichert wird, 
bereits hier befindet, verlautet noch immer nichts. 
Dieſelbe ſcheint daher nicht ganz im Sinne des öfter 
reichſſchen Kabinets ausgefallen zu fein; und es dürfte 
wirklich wahr werden, daß Preußen auf ſofortige 
Berufung des deutſchen Reichstages denke, 
welches aber kein Simptom der Annäherung 
wäre. — Ueber die Aus lieferungsangelegenheit 
der magyariſchen Flüchtlinge hört man noch immer 
nichts Beſtimmtes. Gewiß iſt es, daß die Emigration 
auf die Büdung eines neuen regulirten unga⸗ 
riſch⸗polniſchen Heeres denkt und alle Hebel in 
Bewegung fegt, um den Krieg der Türkei gegen Defter 
reich und Rußland unvermeidlich zu machen. 

N. B. Wien, 9. Oppe, [Tagesbericht.] Das 
"Minifterium hat an alle Landesſtellen den Wunſch aus: 
geſprochen, die Organiſirung der polit. Behörden möge 
mit dem 1. Januar 1850 ins Leben treten. — Die 
Klagen über Die eingetretene Banknotenkriſis in 

Ungarn lauten aus den industriellen Bezitken der Nadz 
barländer noch bitterer als in Ungarn ſelbſt. Die dor: 
tigen Kaufleute nämlich — und darunter ſehr ange⸗ 
ſehene — nehmen, ſtatt zu klagen, ihren Regreß da⸗ 
durch, daß ſie auf Grund jener Kalamität einen ver⸗ 
haͤltnißmäßigen Abbruch an den von ihnen zu leiſten⸗ 
den Zahlungen, oft bis 50 pCt., machen. Das 
Aergſte iſt dabei die Unentſchiedenheit, in welche dieſe 
Angelegenheit verfallen ift und wobei nur der ſchmutzige 
Geldagioteur gewinnt, während die jetzige Herbſtzeſt, 

fur den Induſtriellen wie für den Kaufmann von 

d e darüber ſpurlos vergeht. Es ſcheint 

jedoch, daß der tiefer liegende Sachbeſtand der gehöri⸗ 
gen Würdigung noch entbehrt. — D 


pold von Baiern nach München abgereiſt. — Un⸗ 
ter den Huſaren, welche vorgeſtern aus Preßburg nach 
` Mähren aufgebrochen find, um in die neu organiſirten 
Regimenter eingetheilt zu werden, befinden ſich ein 


Graf Eſterhazy, ein Graf Bathiany und ein Graf 
t CC) / u dem Abmarſch 


Caroly als Gemeine affentiıt. ! 
wurden fie in deutſcher und ungariſcher Sprache zur 
Treue gegen ihren rechtmäßigen König und Herrn er⸗ 

muntert. 

* Wien, 10. Oktbr. [Verhältniß zwiſchen 
Oeſterreich und Frank reich.] Der neue franzö⸗ 


ſiſche Miniter am k. Hofe, v. Beaumont, dürfte 


Donnerſtag feine Audienz bei Sr. Majeſtät dem Raiz 
fer erhalten. Er hat bereits allen Miniſtern feine 
Aufwartung gemacht. Herr v. Perſigni, Adjutant 
des franzöſiſchen Regenten Louis Napoleon, befindet 
ſich ſchon fit 10 Tagen hier. Er hatte ſchon meh: 
rere Audienzen beim Miniſterpräſidenten Fürſten Schwar⸗ 
zenberg. Nach allen Anſichten herrſcht das freund⸗ 
ſchaftlchſte Verhältniß mit Frankreich, welches auch 
durch die Auslieferungsfrage in Konſtantinopel nicht 
geſtört werden dürfte. 

N. B. Wien, 10, Oktbr. [Tages bericht. Die 
Vetuttheilung des Grafen Batthyany bildet noch im⸗ 
G1 Tagesgeſpräch. Die Abendpreſſe will wiſſen, 
Graf B. habe auf eine höhere, Über ihm ſtehende 
Perſon eben fo ſehr Einfluß zu Üben gewußt, als Rof- 
Du über ihn ſelbſt. Zugleich wird die Gefangen⸗ 
nahme deſſelben auf folgende Weiſe berichtet: „Als 
Soup Windiſchgrätz vor Bun rückte, wurde ihm eine 
Deputation, beſtehend aus dem Grafen Batthyany, 
Eszbiſchof Lonovics und Deak, entgegen geſendet, um 
Schonung für die Stadt zu erbitten und eine Paci⸗ 
fikation des Landes anzubahnen. Graf B. wurde ſo⸗ 
gleich verhaftet und iſt ſeltdem fortwährend in der Gez 
fangenſchaft geblieben.“ In ihrem heutigen Morgen⸗ 
Matte ſpricht die „Preſſe“ ihte Miß billigung 
Über jenen Urtheilsſpruch offen aus, wobei namentlich 


er Herzog von, 
Modena ift nach Modena und die Prinzeſſin Luit- 


| 


Zem per 
3 vefufirt wird. — 
Die Stimmung, )efth durch die Aburthei⸗ 
lung des Grafen Batthyany erzeugt wurde, wird von 
allen Seiten als eine äußerſt aufgeregte geſchildert. 
Der Eindruck war um ſo größer, als man ſich allge⸗ 
mein entgegengeſetzten Erwartungen überlaſſen hatte. 
Gleichwie in Wien hatte ſich auch in Peſth die Mei⸗ 
nung feſtgeſtellt, daß Graf B. der Theilnahme an 
dem Morde Latours überwieſen worden ſei; da nun 
der Inhalt der Sentenz dies wiederrief, ſo erſchien die 
Hinrichtung am 6. Okt., dem Jahrestage der Etmor⸗ 
dung Latours, als eine Inſinuation, welche die geeig- 
nete Verantwortung vermiſſen läßt. — Ueber die nähe⸗ 
ren Umſtände der Hinrichtung des unglücklichen Bat⸗ 
thyany erfährt man Nachſtehendes. Da die Hals⸗ 
wunde des Grafen die Hinrichtung durch den Strang 
nicht erlaubte, ſo wurden Jäger zur Exekution kom⸗ 
mandirt. um 6 Uhr Abends verließ der Graf in 
ſchwarzem Anzuge und einer weißen Weſte, das kahle 
Haupt von einer lichtblauen mit Silber geſtickten Mütze 
bedeckt, fein Gefängniß und wankte, von dem Blut- 
verluſte erſchöpt, die Treppe hinab, fortwährend die 
naſſen Augen trocknend. Der Abb? und Hausfreund 


des Grafen Stephan Karoly ſtützte ihn auf der einen J 


Seite und der mitgehende Arzt wollte ihn am andern 
Arme faſſen; doch wies der Graf dieſen Liebesdienſt 
höflich ab. Auf dem Holzplatze hinter dem Neuge⸗ 
bäude waren Menſchen verſammelt, doch nicht ſo zahl⸗ 
reich, als man erwartet hatte. Kavalerie hielt alle Zu: 
gänge beſetzt und abgeſperrt. Dort, wo am Morgen 
der düſtere Galgen ragte, doch näher gegen die Mauer 
des Neugebäudes, kam es zu Batthyanys Sterbeſtene. 
Der Geiſtliche verband dem Grafen mit einem weißen 
Tuche die Augen. Hierauf rückten die Jäger vor, 
hielten kaum eine Spanne weit von der Btuſt des 
Verurtheſlten und zielten fo richtig und ſicher, daß der: 
ſelbe, kaum daß die Decharge verhallte, leblos und ohne 
Zucken verblutend zur Erde ſank. Seine letzten Worte 
waren die Bitte um Beſchleunigung des Todesſchuſſes. 
„Allez! Allez! Jäger!“ und er ſank dahin. (Nach 
Anderen ſoll er: „Eljen a haza“ (es lebe das Vater⸗ 
land) gerufen haben.) Einige Damen aus dem höch⸗ 
ſten Adel wollten ihre Sacktücher in das Blut des 
Gefallenen tauchen, wurden aber vom Militär fortge⸗ 
wieſen. Den Dolch, womit fih Graf Batthyany zu 
tödten verſucht hatte, ſoll deſſen Gemahlin ſelbſt unter 
friſcher Wäſche, die fie dem Gefangenen zuſandte, verz 
korgin haben. Die Gräfin ift ‚feitdem in eine Ge⸗ 
müthskrankheit verfallen. — Die deutſche Angelegen⸗ 
heit tritt hier wieder im Tagesintereſſe hervor. Die 
Diatriben Beckeraths gegen Oeſterreich waren hier 
ſpurlos vorübergegangen, aber die daran ſich knüpfende 
und kaum mehr zu bezweifelnde Berufung eines 
Reichstages droht mit ernſteren Verwickelungen 
in einer Sache. die man ſchon halb und halb 
für abgemacht hielt. Als ein nicht unwahr⸗ 
ſcheiulicher Ausweg wird noch immer die Mnf: 
löfung der preußiſchen Kammern ins Auge ge: 
faßt. (Oeſterreich möchte wohl vergeblich hierauf war: 
ten.) — Die auswärtigen Blätter ſind voll von öſter⸗ 
reichiſchen Minifterialveränderungen. Bald foll Graf 
Colloredo berufen werden, um an die Spitze des Ka⸗ 
binets zu treten, bald der Juſtizminiſter v. Schmerling 
Schwarzenbergs Stelle einnehmen. Hier weiß man 
durchaus nichts davon. 
Preßburg, 7. Oktober. [Klapka. — Don: 
veds.) Der Oberkommandant der Inſurgenten⸗Be⸗ 
ſatzung in Komorn, G. Klapka, befindet ſich in 
Preßburg. Man ſagt, er werde ſich nach Amerika 
begeben. — Geſtern Nachmittag fand über die auf 
der Fürſten⸗Allee lagernden entwaffneten 600 Huſa⸗ 
ren eine Muſterung zu Pferde ſtatt, mit der zugleich 
die Eintheilung derſelben in das 1., 2. und 3. Hu⸗ 
ſaren⸗Regimenk, und zwar in gleicher Anzahl, unter 
der Leitung des Herrn G. M. Baron Baltheſer, Sek 
tions⸗Chef im Kriegsminiſterium, verknüpft war. Der 
General der Kavallerie Graf Mensdorf, 2. Inhaber 
des den Namen Sr. Majeftät führenden 1. Huſaren⸗ 
Regiments, beſichtigte die in dieſes Regiment einge⸗ 
theilte Mannſchaſt, indem er ſie einzeln vorbeldefiliren 
ließ. Nach der Eintheilung und Muſterung bildete 
die Truppe ein Quarrée um die anweſende Generali- 
tät und das ſie begleitende Ofſizierkorps, und Oberſt 


Graf Palffy von Kaifer Huſaren hielt im magpari- 


ſchen Idiom eine ergreifende Rede an ſie, worin er 


ſie zur Treue gegen ihren rechtmäßigen Monarchen er⸗ 


mahnte. Heute Vormittag um 10 Uhr verließ die 


Truppe unter klingendem Spiel unſere Stadt und be⸗ 
giebt ſich zu den betreffenden Regimentern; es werden 


jedoch in kurzer Zeit weitere 6 Divifionen hier ein: 
treffen, und unter Leitung des G. M. Baltheſer gleich⸗ 
falls eingetheilt werden. (Wiener Z.) 
Peſih, 7. Oktober. [Graf Louis Batthy any) 
iſt geſtern Abends nach 6 Uhr auf öffentlichem Platze 
hinter dem Neugebäude gerichtet worden. Obgleich das 
Urtheil, welches in der heutigen Nummer der Peſther 
tg. fteht *), durch den Strang lautet, geſchah die 
*) Daſſelbe lautet: „Ludwig Graf Batthyany, aus z 
? em gebürtig, 40 Dër alt, kalheliſch, ee 
theils geftändig, theils rechtlich überwieſen, in feiner 


gefallen war, 
Abs, 
hatte, iſt nebſt der reſp. Wachmannſchaft bereits sin- 


Exekution gleichwohl mittelſt Pulver und Blei, well 
des Grafen Verwundungen die Vollziehungsart der urz 
ſprünglichen Sentenz verhinderten. Der Verurtheilte 


ging in feierlichem ſchwarzen Gewand auf den Richt⸗ 


platz, blieb trotz bedeutender Körperſchwäche t 
und wollte keine Stütze annehmen. Es war viel Volk 
auf den Homok hinausgeeilt, um in ziemlicher Nähe 
dem Akte beizuwohnen. Als der Graf ſein Gebet verz 
richtet hatte, der Trommelwirbel erſcholl und der Schuß 
Bob die Maffe wieder auseinander, Jener 
welcher dem Verurtheilten den Dolch zugeſteckt 


gezogen worden.) (Lloyd.) 

J Prag, 9, Oktober. [Militäriſches. Poli⸗ 
tiſche Drganifation Böhmens.] Geſtern mar 
ſchirte hier das in Thereſienſtadt gelegene Bataillon 
von Benedek, ehemals Latour, hier ducch nach Bre⸗ 


genz, wohin auch die übrigen Bataillone aus Italien 


kommen werden. Nächſtens werden ungariſche und 
itglieniſche Regimenter hier einrücken; da Wellington⸗ 
Infanterie Meter Tage abmarſchirt und auch Welden⸗ 
Infanterie den Marſchbefehl haben fol. — Es ift 
der definitive Befehl angekommen, daß bis zum T. 
anuar 1850 die politiſche Organiſation Böhmens 
vollendet ſein muß. i 
ran kreich. 

de Paris, 8. Okt. [National⸗Verſammlung. 
— Eine unerwartete Wendung in der mini: 
ſteriellen Frage. — Römiſches. — Aus Tu⸗ 
rin. — Die türkiſche Angelegenheit. — Der 
nord amerikaniſche Geſandte.] Die miniſterielle 
Frage hat durch eine Interpellation in der heutigen 
Kammerſitzung plötzlich eine Hrn. Dufaure günſtige 
Wendung bekommen. Die Bramtenfrage wird ſchon 
übermorgen zur Debatte in die Verſammlung kommen. 
Die Initiative hierzu it von Hrn. Verſigny, einem 
Mitgliede der Linken, ergriffen worden, der den Antrag 
ftellte, den Miniſter des Innern Über die zahlreichen 
Abſetzungen von Beamten interpelliren zu dürfen, 
Dufaure bewies ſich ſehr geſchickt, indem er ſich nicht 
nur becilte die Debatte anzunehmen, ſondern auch die 
Zeit dafür zu beſchleunigen, und auf ſein Verlangen 
ift die Sitzung von übermorgen für die Interpellatlon 
Verſignys beſtimmt worden, während die Rechte die⸗ 
ſelbe weiter hinausſchieben wollte. Der Schritt Ver⸗ 
ſignys ſtürzt nun in der That viele Pläne um. Wie 
i% Ihnen ſchon gemeldet, wollte die Rechte zunächſt 
die römiſche Angelegenheit erledigen und dem Kabinet 
eine Indemnitätsbill ertheilen. Alsdann aber wollte 
ſie die Beamtenfrage aufnehmen, die ihr als Schlacht⸗ 
feld bei ihrem Kriegszug gegen die Miniſter dienen 
ſollte, die im Kabinet den tiers-parti vertreten. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß alsdann die Interpellation 
von der Rechten ausgegangen wäre, um den Minifter 
wegen der zu wenigen Abſetzungen anzuklagen. Diefer 
Plan ift nun geſtürzt, und die Rechte weiß nicht, was 
ſie machen ſoll. Kann ſie ihrem Vorhaben Folge ge⸗ 
ben und durch ein feindliches Votum das Minifterium 
vor den Debatten über die römiſche Frage ſprengen? 
Das iſt ſchwer, und im Uebrigen wird ja Dufaure 
übermorgen des Mißbrauchs des Abſetzungsrechts 
angeklagt werden; kann nun die Rechte, welche ihm 
vorwirft, keinen geeigneten Gebrauch von dieſem Rechte 
gemacht zu haben, dem Berge auf dieſem Terrain die 
Hand reichen? Dufaure hat demnach äußerſt geſchickt 
gehandelt, die ſofortige Debatte über die Beamtenfrage 
zu provoziren. Er hat damit feine Pofition gewählt 
und überläßt ſeinen Gegnern der Rechten ein ungün⸗ 
ſtiges Terrain. Wird nun diefe Beamtenfrage einmal 
vor der römiſchen erledigt fein, fo dürfte es ſchon 
ſchwer werden, ſie nachher noch einmal aufzugreifen. 
Die Rechte wird freilich andere Gelegenheit finden, den 
Miniſter des Innern anzugreifen. Allein in der ‚Ge: 
genwart, wo jeder nur für den Augenblick zu leben 
ſcheint, ift ſchon eine nur aufgeſchobene Schwierigkeit 
als ein Erfolg zu betrachten. — Die Sitzung war 
im Uebrigen von geringem Intereſſe, und wurde erſt 
gegen den Schluß belebt durch einen Antrag des De⸗ 
putirten Pelletier, auf die Ergreſfung von Maßre⸗ 
geln zur Vernichtung des Proletariats. Die Debatte wurd⸗ 


rühern Eigenſchaft als Premierminiſter ungarns e 
3 rëtschen, oder deren Boll; Bo 
zu haben, durch welche das in den Mår Do ges 
währte adminiſtrative Verhältniß Ungarns, tem 


uberſchritten, der durch die pragmatiſche Sanclien feſt⸗ 


geftellte gefegliche Verband zwischen Sal? den 


k. k. Erbſtaaten gelockert, und die e Ge⸗ 
fahren für gewaltfamen Umſturz ber nach gelang 
herbeigeführt wurden, — fo wie v. J. h fignation 
feiner Minifterftelle am 3. Okee durch ſeinen 


en, — durch ſei K 
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vertagt und wenn ſie in der heut begonnenen Weiſe fort⸗ 
fährt, dann dürfte fie ſehr ſtürmiſch werden. — Die 
heute zur Prüfung der Vorlage Betceffs des Mitt: 
wengehaltes der Herzogin von Orleans gewählte Kom⸗ 
miſſion gehört ganz der dynaſtiſchen Partei an, was 
eden fo viel heißt, daß die Vorlage angenommen toer- 
den wird. Die legitimiſtiſche Partei hat ſich jeder 
Oppoſitſon enthalten und die gemäßigten Republikaner 
haben ſich der Vorlage angeſchloſſen. — In Rom 
iſt nach Nachrichten vom 28. September Alles noch 
in der früheren Lage. An der Börſe zirkulirte heute 
das Gerücht, daß die Regierung Depeſchen aus Ne⸗ 
abel erhalten habe, nach denen der Papit auf feiner: 
lei weitere Konzeffionen einzugehen entſchloſſen ift. In⸗ 
deffen lautet ein anderes Gerücht dahin, daß alle die⸗ 
jenigen Mitglieder der römiſchen Conſtituante amne⸗ 
Dit werden follen, die gegen die Abſetzung des Pap- 

es geſtimmt haben. Es wäre dies gewiß das Ge⸗ 
ringſte, was man zu verlangen berechtigt iſt, aber 
auch dieſe geringe Gewährung kann nicht als gewiß 
gemeldet werden; denn das Gerücht darüber iſt ſehr 
vag und unbeſtimmt. — Die neueſten Turiner 
Blätter melden nichts von einer bevorſtehenden Kam⸗ 
merauflöſung und um fo weniger von einem beabſich⸗ 
ügten Stagtsſtteiche der Regierung. Das ſardiniſche 
Miniſtetium hat im Gegentheil das Votum der De: 
putirtenkammer in Betreff des Kredits bei dem Se: 
nate eingebracht, woſelbſt es ebenfalls angenommen 
worden iſt. — Der vor einigen Tagen gemeldete Ab⸗ 
ſchluß des römiſchen Anlehens mit einem holländiſchen 
Haufe wird heute widerrufen. Die geſtern von der 
„Petrie“ und mehren andern Journalen gegebene 
Nachricht, daß der ruſſiſche und öſterreichſſche Geſandte 
in Konſtantinopel ihre Päffe gefordert und der türki⸗ 
ſche in Wien die ſeinigen erhalten, ſtellt ſich heute 
als vollkommen unwahr heraus. Dieſe Mittheilung 
hat fogar eine gewiſſe Unzufriedenheit im Gouverne⸗ 
ment erregt, wo man der Meinung iſt, daß Auslän⸗ 
der ihre Verbindungen dazu benutzen, um Börſen⸗ 
ſpekulationen zu machen. Es ift daher dieſen Frem- 
den angezeigt worden, daß wenn Anordnungen dieſer 
Art ihnen imputirt werden könnten, man ſie aus dem 
Lande verweifen werde. — Der nordamerikaniſche 
Geſandte foll von dem hieſigen Gouvernement feine 
Päſſe erhalten haben. Es wäre dies jedoch als die 
übliche Rrciprecität anzuſehen, daß Major Pouffin 
in Waſhington die feinigen erhalten hat. ine. weis 
tere Konſequenz iſt nicht daraus zu ziehen. 

Zu Tulle fand man dieſer Tage folgendes roth 
gedruckte Plakat angeſchlagen: „Prophezeihung 
eines rothen Republikaners. Zuſammenſetzung 
der franzöſiſchen Regierung am 3. Januar 1850, 
Ledru-Rollin, Praͤſident der Republik; Raspail der 
Aeltere, Vicepräſident; Michel von Bourges, Inneres; 
Lagrange, Marine; Joigneaux, Ackerbau; P. Leroux, 
Handel; Th. Bae, Juſtiz; Conſiderant, Finanzen; 
Proudhon, Induſtrie und Aufmunterungen; Lamennais, 
öffentlicher Unterricht und Kultus; F. Pyat, Aus waͤr⸗ 
tiges; Barbs, Krieg.“ 


Großbritannien. 


London, 7. Oktbr. [Die engliſche Note.] 
Mit Bezug auf den Inhalt der von Lord Palmer: 
"Bon an den Grafen Neſſelrode gerichteten Note 
wird verſichert, dieſelbe geſtehe Rußland das Recht zu, 
die Entfernung der Flüchtlinge von der Nähe ſeiner 
Gränzen zu verlangen, ſpreche jedoch zugleich die Bez 
ſorgniß aus, Rußland möchte die Früchte ſeines Sie⸗ 
ges dadurch ‚gefährden, daß es Forderungen erhebe, in 
welchen eine Verletzung der Grundſätze des 
freiſinnigen Europas liege. Sie erkläre ferner, 
daß, ganz abgeſehen von dem Rechtspunkte, ſchon in 
Betracht der Fortſchritte, welche die allgemeine Moral 
gemacht habe, die Auslieferung politiſcher Perſonen, 
die ſich an die Gaſtfreundſchaft eines fremden Staa⸗ 
tes gewandt hätten, mitten im 19. Jahrhundert nicht 
Arkattet werden diefe. Schließlich ſpreche die Note 
be Gelbliche Hoffnung aus, daß die Rückſichten 
zigen vofmuth — der en in 18 hochher⸗ 
i es Kaiſers Nikolaus einen 
Mieberhall nen würden, nud daß England, 
don feen durch ubeten, dem Sultan, bereits 
augerufen, in Sie, Hartnäckigkeit der ruſſt⸗ 
déen Agenten in Konstantinopel wohl nicht in 
die Nothwendigkeit vervſetzt werden würde, durch 
andere Mittel Grundſätze zu vertheidigen, die 
durch ſeine politiſchen Jutereſſen und ſeine 
Würde bedingt würden. — Hr. v. Beru nnom, 
der ruſſiſche Geſandte in London, FOL Lord Palmerſton 
gegenüber ſeine Verwunderung darüber geäußert Haben, 
daß die engliſche Regierung der Streitfrage zwiſchen 
Rußland und der Türkei eine fo große Wichtigkeit 
beilege, und ſich dahin ansgeſprochen haben, der Kaifer 
von Rußland laſſe dem Sultan die Wahl, die point, 
ichen Flüchtlinge auszulſefern, ſie in Gewahrſam zu 
halten oder ins Innere des Reiches zu verweiſen; feien 
die ruſſiſchen Agenten weiter 
ihrem überttiebenen Eifer oder ihrer Taktloſigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben. (Köln. 3.) 


gegangen, fo‘ fi dies ` 
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Sch we "rt en 

Baſel, 6. Oktober. Dieſen Morgen ſind die 
Kanonen, welche von den badiſchen und theinbaieri⸗ 
ſchen Inſurgenten nach der Schweiz shäign und 
hier verwahrt worden find, wieder nach der badiſchen 


Grenze abgeführt worden. í 


Lokales und Provinzielles. 


§ Breslau, 11. Ditor, (Oeffentliche Ber: 
handlungen des Schwurgerichts.] Als Ange⸗ 
klagter wird der Einlieger Johann Kruppa aus Oſſen 
vorgeführt; er iſt 31 Jahr alt und gehört keinem 
Militärverhältniſſe an. Die gegen ihn gerichtete An⸗ 
klage lautet auf Straßenraub. Das Schwurge⸗ 
richt bildete ſich aus den Herreu M. Wittig, F. 
Pauli, Kraker von Schwarzenfeld, Th. 
Schaffhauſen, F. Joachim, J. Alt, F. Wer⸗ 
nicker, A. Bieneck, F. Lehmann, R. Fickert, 
A. Wagner, H. Hanke. Der Anklageſchrift zu⸗ 
folge liegt folgender Thatbeſtand gegen den Inkulpa⸗ 
ten vor. Am 29. März d. J. begab fidh der Schuh⸗ 
macher Walke aus Kl. Ulfersdorf nach Medzibor, 
kaufte daſelbſt eine Menge Gegenſtände ein, die er in 
einen Sack legte. Auf dem Heimwege benützte er 
einen Fußpfad, unweit des ſogen. Matſchkeberges wurde 
ihm von dem Angeklagten, der aus einem Gebüfche 
hervorkam, der erwähnte Sack gewaltſam entriſſen. 
Hierbei ſoll Angeklagter die Drohung ausgeſtoßen 
haben: „Ich muß den Sack haben oder ich ſchlag 
dich todt.“ Dem ſich wehrenden Schuhmacher Walke 
brachte der Einlieger Kruppa fo heftige Schläge mit 
einem Stocke bei, daß jener blutig und faſt beſinnungs⸗ 
los zu Boden fiel. Der Räuber entfernte ſich. Als 
der Beraubte ihm nachrief: ich kenne dich Kruppa. 
„Warte, es wird ſich ſchon Alles finden“, — antwor⸗ 
tete er: Du kannſt mir ja nichts beweiſen. Der Be— 
raubte ging mit einigen Männern nach dem Dorfe 
Oſſen, und ließ den Kruppa vor den Ortsſchulzen for⸗ 
dern. Hier entſpann fih ein heftiger Wortwechsel, in 
Folge deſſen Inkulpat dem Beraubten einen Schlag 
vor den Kopf verſetzte. Der Schulze ließ den Ange⸗ 
klagten ſogleich verhaften, eine Unterſuchung an Ort 
und Stelle ergab Spuren einer hitzigen Schlägerei, 
im Schnee waren die Fußtritte des Angeklagten be⸗ 
merklich, auch wurde ein Theil des Stockes vorgefun⸗ 
den, mit welchem Inkulpat den Beraubten verwundet 
hatte. Etwa 50 —100 Schritte vom Kampfplatze fand 
ſich ein Theil der geraubten Sachen. Angeklagter 
leugnet die That, indem er vorgiebt, an gedachtem Tage 
ununterbrochen in Medzibor geweſen und erſt ſpät 
Abends auf einem anderen Wege als dem oben be⸗ 
zeichneten nach Oſſen zurückgekehrt zu fein, Die ddz 
lich erhaͤrteten Ausſagen des Beraubten, die Angaben 
mehrerer Unbetheiligten, welche den Angeklagten noch 
vor 7 Uhr den genannten Fußpfad einſchlagen ſahen, 
ſo wie endlich die Widerſprüche, in welchen er fid per: 
fangen hat, zeugen gegen den Angeklagten. Auf An⸗ 
trag des Vertheidigers wird dem Inkulpaten, welcher 
der polniſchen Sprache nicht ganz mächtig iſt, von 
zwei herbeigerufenen Dollmetſchern die Anklageakte ins 
Polniſche überſetzt, die Dollmetſcher bleiben während 
der ganzen Verhandlung in Funktion. Vom vor⸗ 
ſitzenden Richter befragt, erklart der Angeklagte durch 
ſeinen Dollmetſcher, daß er unſchuldig ſei. Er leugnet 
wie in der Vorunterſuchung ſo auch heut den geſamm⸗ 
ten Thatbeſtand. Außer dem Beraubten, der als 
Hauptbelaſtungszeuge auftritt, erſcheinen noch drei an⸗ 
dere Zeugen, deren Ausſagen den Hergang der Sache, 
wie er bereits mitgetheilt iſt, vollkommen beſtätigen. 
Broda und Simon waren mit dem Beraubten gleich 
nach verübter That nach dem Kampfplatze gegangen, 
Steinklopfer Bernhard fah den Angeklagten an dem⸗ 
ſelben Tage kurz vor Sonnenuntergang in aufgeregtem 
Zuſtande mit einem Packete unterm Arm und einem 
kurzen Stocke in der Hand nach Medzibor zuſchreiten. 
Gerichtsſcholz Obus aus Oſſen bekundet, daß der Fuß⸗ 
ſteg, auf welchem die That ſich zugetragen, für den 
Gemeindegebrauch beſtimmt iſt. Eine Spalte, durch 
welche der Stiefelabſatz des Angeklagten eine deutliche 


— 


ausführlichen Erörterung, um die Identität des An⸗ 


Folgen der dem Beraubten beigebrachten Wunden ver⸗ 
lefn. Die unverehel. Gottſchling' hat ihre Aus⸗ 
ſagen in Betreff des Angeklagten zu Protokoll gegeben 
und eidlich bekräftigt. Das am Orte der That vor⸗ 
gefundene Stockende wird dem Angeklagten vorgezeigt, 
er will es nicht als das ſeinige erkennen. Herr Staats⸗ 
Anwalt Meyer beantragt mit Hinweiſung auf das 
Ergebniß der öffentlichen Verhandlung den Angeklagten des 
Straßenraubes für ſchuldig zu erklären. Der Ver⸗ 
theidiger, Herr Juſtizkommiſſarius Hahn beſtreitet guz 
nächſt, daß das vorlegende Vergehen als Straßenraub 
betrachtet werden dürfe, da die That auf einem Ronz 
del am Ausgange der Straße ſich zugetragen. In⸗ 
kulpat ſei übrigens eben fo unbeſcholten als Damni⸗ 
ſikat. Die Unwahrſcheinlichkeiten, an denen die Aus⸗ 


Spur im Schnee zurückließ, war Gegenſtand einer“ 


geklagten mit dem Thäter bis zur Gewißheit feſtzu⸗ 
ſtellen. Hierauf wird das ärztliche Atteſt über die 


fagen des Letzteren leiden, mancherlei Widerſprüche in 


den Angaben der Zeugen laſſen die Schuld des Ange 
klagten wenigſtens als zweifelhaft erſcheinen: es möge 
daher die Freiſprechung erfolgen. Das Reſümé des 
vorfigenden Richters führt die 90 1197 und 1198 
Str. R. an, welche das vorliegende Vergehen als 
Straßenraub bezeichnen und mit einer 10 — 18fahri⸗ 
gen oder lebenslänglichen Zuchthausſtrafe belegen. Die 
Frage, welche den Geſchworenen zur Beantwortun 
vorgelegt wurde, lautet: f Ah, A 
Iſt der Angeklagte ſchuldig, am 29ſten März d. 
J. auf dem für den öffentlichen Gebrauch be⸗ 
ſtimmten Fußwege von Medzibor nach Klein⸗Ul⸗ 
fersdorf dem Schuhmacher Walke einen Sack 
mit den darin enthaltenen Gegenftänden, unter 
Anwendung von Gewalt, jedoch ohne nachthel⸗ 
lige Folgen fur deſſen Geſundheit, entriſſen zu 
haben? 

Die Geſchworenen ſprechen einſtimmig das „Sch . 
dig“ aus. Mit Bezug auf $ 1198 Na 
Staatsanwaltſchaft unter Hinweiſung auf den ver⸗ 
ſchärfenden Umſtand einer Verwundung, welche mit 
dem Raubanfall verbunden war, eine 2öjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe. Der Vertheidiger beruft ſich auf die bis⸗ 
herige Undeſcholtenheit des Angeklagten und hält den 
Strafantrag, eine 15jährige Strafe für gerechtfer⸗ 
tigt. Das richterliche Erkenntniß verurtheilte den An⸗ 
geklagten zu 25 jähriger Zuchthaus ſtrafe, nebſt 
Verluſt der Nationalkokarde und Tragung der Koſten. 

Schull hrer Aug. Geilke aus Damnowitz erfcheine 
vor den Schranken als der Mafeſtätsbeleidigung 
angeklagt. Das Schwurgericht wurde zuſammengeſetzt 
aus den Herren: F. Lehmann, E. Jängel, F. 
Schafhauſen, Major Kaspar, F. Joachim, 
v. Quernheimb, K. Heider, J. Alt, F. W 
Grund, J. Lipmann, F. Nickel, W. v. Dall⸗ 
witz. Nach der Anklageakte, welche vom Getichtsſchrei⸗ 
ber verleſen wird, hat Inkulpat gelegentlich eines po⸗ 
litiſchen Geſprächs, das in der Behaufung des Bauers 
Rudel geführt wurde, gegen die Perfon des Königs 
ſich eine beleidigende Aeußerung erlaubt, welche von 
dem Feldmeſſer Hahniſch mit angehört wurde. An⸗ 
geklagter ſteilt geradezu in Abrede, die betrtreffende Aeu⸗ 
ßerung gethan zu haben. Der bereits in der Vorun⸗ 
terſuchung eidlich vernommene Belaſtungszeuge Hah⸗ 
niſch behauptet bei ſeinem heutigen Verhör, daß ihm 
alle Einzelnheiten des in Rede ſtehenden Geſprächs 
nicht mehr erinnerlich ſeien. Doch iſt ihm noch fo 
viel gegenwärtig, daß nur von preußifchen Angelegen⸗ 
heiten die Rede war. Zur Kenntniß der Behörde kam 
der Vorfall durch einen öffentlichen Streit, in welchem 
der Feldmeſſer Hahniſch dem Lehrer Geilke die be⸗ 
treffende Aeußerung vorwarf. Von 3 Entlaſtungs⸗ 
zeugen, welche der Angeklagte zur Stelle Sëch, 12 
bekundete der Bauergutsbeſitzer Rudel, bei den Be: 
ſuchen, welche Hahnſſch und Geif: ihm gemacht, nie 
die inkriminirte Aeußerung gehört zu haben. Die Zeu⸗ 
gen Mohhaupt und Becker fagen aus, daß Hah- 
niſch den Angeklagten im Wirthshauſe beſchimpfte. 
Als er deshalb zutechtgewieſen wurde, erwiederte er: 
Der Lehter hat neulich den König eben fo geſchimpft. 
Auf Grund betr Aeußerung erfolgte die gerichtliche 
Unterſuchung. Der Vertheidiger, Juſtizkommiffariüs 
Rau, ſicht die Glaubwürdigkeit des Belaſtungszeugen 


d 


an, da ſein Lebenswandel — 91 ein durchaus nie- 
derträchtiger geweſen fei ahniſch Feten ie 
Angabe des Vertheidigers, daß er dem Erunke f. 
fei. Der Vertheidiger will die anweſenden Entlaſtungs⸗ 
zeugen darüber vernommen wiſſen. Die Staatsanwaltſchaft 
erachtet die Vernehmung für überflüſſig und beantragt e⸗ 
gen den Vertheldiger im Intereſſe des Schutzes, wel⸗ 
cher den Zeugen zu gewähren ſel, eine Ordnungsſtrafe 
von D Thalern. Der Gerichtshof beſchließt, die Ver⸗ 
nehmung der Zeugen über den Lebenswandel des Ca 
niſch auszuſetzen; dagegen wird die vom an ie It 
beantragte Ordnungsſtrafe gegen den Verthelbigek erz 
kannt. Die Beweisaufnahme wir nunmehr als ges 
ſchloſſen erachtet, die Staats znwaltſchaft fellt den An⸗ 
trag das „Schuldig“ aus zuſprechen. Ein ganz unbe⸗ 
ſcholtener Zeuge habe die Aeuperung, auf welche die 
Anklage der Majeſtätsbeleidigung im vorliegenden Falle 
fih gründet, nicht 19 mc ſondern nur zufallig zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. Wenn an manchen 
Orten die Schwurtichter häufig in ähnlichen Fällen 
das Nichtſchuldig ausgeſprochen haben, fo ſeien ` Sieft, 
ben von der Anſicht ausgegangen, der König ſelbſt 
würde ſolche Aeußerungen nicht als Majzeſtätsbeleidi⸗ 
gung anſehen. Dieſe Anſicht könne jedoch nicht maß⸗ 
gebend ſein, da es die Ehre des Staates erheſſche, das 
Staatsoberhaupt gegen alle Anfechtungen 118 
Die Vertheidigung verſucht den Bews fit id AA 
ſchuld ſeines Klienten aus deſſen ‚patriotifcher Geſin⸗ 
nung herzuleiten. Er hat gelege A einer Durchreiſe 
des Königs eine Aufſtellung der S h jugend veranlaßt 
und eine Anſprache an Se. ane Eben 
‚so beſcheinigt ein Atteſt des Oltsreviſors dem e⸗ 
ſchuldigten ſeine loyalen Geſinnungen, welche be 
bei Erklärung des Aten Gebots in der Schule, ſowie 
durch Caen von 25 Exemplaten der ſogenann⸗ 
ten „Königslieder“ bekundet habe. Der Angeklagte 


beruft ſich ebenfalls auf eine Reihe von Thatſachen, 
welche ſeine Ergebenheit gegen den König erweiſen ſollen. 
Die an die Geſchwornen geſtellte Frage lautet: 
Iſt der Angeklagte ſchuldig, das Oberhaupt des 
Staates durch ehrenrührige Schmähungen belei⸗ 
digt zu haben? 
Die Geſchwornen ſprechen das Nichtſchuldig aus. 


Durch das richterliche Erkenntniß wird der Angeklagte 


von der gegen ihn erhobenen Anklage der Majeſtäts⸗ 
beleidigug freigeſprochen. Schluß der Sitzung 2 / 
Uhr. In der morgigen Sitzung kommen zur Verhand⸗ 
lung die Unterſuchungen wider den ehemaligen Zim⸗ 
mergeſellen J. G. Böhm aus Breslau wegen Erpreſ⸗ 
ſung durch gefährliche Drohungen von Feueranlegen 
und unerlaubter Selbſthilfe mit Gewalt an der Perz 
ſon; (10% Uhr) wider den vormaligen Kaufmann 
A d. Richter wegen Majeſtätsbeleidigung. 


SK Breslau, 11, Oktober. [Concert.] Das von 
dem Concertmeiſter Herrn J. Rudersdorff in der 
Aula zum Beſten des Kuhnſchen Frauenvereins 
veranſtaltete und recht zahlreich beſuchte Concert bot 
dem größeren Publikum Gelegenheit, in dem ſehr wacker 
ausgeführten Hummelſchen Trio für Pianoforte, 
Bioline und Violoncell in E- dur (Op. 83) eine 
Äußerft talentvolle Schülerin des Muſikdirektors Herrn 
Heſſe kennen zu lernen, die höchſtens dreizehnjährige 
Pflegetochter einer hieſigen kunſtſinnigen Familie. Das 
noch ſo junge Mädchen ſpielte in dieſer bekanntermaßen 
gleich gediegenen und ſchwierigen Kompofition, deren 
dritter Satz beſonders ſelbſt für bewährte Künſtler 
als Probirſtein gilt, ihre Klavierpartie ſo in jeder Weiſe 
vortrefflich, daß kein Zweifel obwalten konnte, hier ſei 
angeborene Befähigung in ſeltenem Grade vorhanden, 
nicht blos angelernte Kunſtfertigkeit. Indem wir Hrn. 
Muſikdirektor Heſſe zu dieſem Zöglinge aufrichtig Glück 
wünſchen, danken wir ihm zugleich, daß er, was die 
kleine Virtuoſin bereits zu leiſten vermag, durch die 
Wahl des köſtlichen Concertsſtücks in ſo richtiges Licht 
ſtellte. Döhlers gefälliges Notturno — fo gelun⸗ 
gen die Pianiſtin es wiedergab — ſpielen ihr auch 
wohl minder Begabte nach. Noch eine andere junge 
Dame bebütirte geſtern zum erſten Male, Fräulein 
Agneſe Rudersdorff, eine jüngere Schweſter der 
Madame Küchenmeiſter. Roſſinis berühmte Ca vatine, 
worin Tancred die Heimat nach langen Leiden wieder 
begrüßt, zeigte uns einen ſonoren Alt, der noch mehr 
gefallen haben würde, wenn der Bruch ſchon ausgeglis 
chen wäre, welcher ſolchen jugendlichen Stimmen 
eigen zu fein pflegt, und welchen wenige Altiſtinnen fo 
gleichſam zu verſöhnen wiſſen, wie es z. B. bei der 
Bodgorſchek namentlich in ihrer Glanzzeit der Fall 
war. — Das von allen Altiſtinnen jetzt mit verdien⸗ 
ter Vorliebe gehegte, tiefſinnige und ſinnige Schu⸗ 


bertſche Lied: „Der Wanderer“ übte auch heute 


ſeinen alten Zauber; ſtatt des verheißenen Kückenſchen 
Liedes: „So willſt du von mir gehen“ ſang Fräulein 
Rudersdorff Wilhelm Müllers: „Dein iſt mein Herz 
und wird es ewig bleiben“, ebenfalls nach Franz Schu⸗ 
berts Compoſition, die leider noch immer minder be⸗ 
kannt iſt, als die Curſchmannſche. Dieſe Wahl ſpricht 
für den künſtleriſchen Geſchmack der Sängerin. — 
Fräulein Babnigg, von der hier bereits das 
Veni vidi vici zu gelten ſcheint, enthuſias⸗ 
mirte durch ihre Beriotſche Arie in Form eines 
Walzers und noch mehr durch die charakteriſtiſche, ſchon 
bekannte ung ariſche Ni Wei 
i anzöfifhe, von em Reize trunkene Roz 
3 CES la ASS. womit fie, ſich ſelbſt 
am Flügel begleitend, den genußreichen Abend ſchloß. 
Herrn Rudersdorffs tüchtiges Violinſpiel fand Ans 
erkennung, beſonders in Allards Phantaſie über 
Motive aus Donizettis Linda von Chamounix, 
minder in Beriots viertem Konzert. — Herrn Wohl⸗ 
brücks Deklamation: Ein Mädchen zu verheirathen 
mit 100,000 Fl. wollte, ſo fein und gewandt dieſer 
Redekünſtler nüancirte, nicht recht zünden; der Schil⸗ 
lerſche Handſchuh in jüdiſcher Mundart, welchen 
der Deklamator ſtatt des vergeſſenen Gedichts: „Die 
Droſchke“ einlegte, haben wir jetzt wohl zur Genüge 


gehört. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. Der Bericht über 
die Sitzung vom 6. d. M. (Bresl. 3. Nr. 235), 

muß dahin erläutert werden, daß Seitens des Herrn 
Regierungs-Kommiffairs eine offizielle“) Aus ficht 
auf einen Ankauf der Bahn durch den Staat nicht 
eröffnet worden ift. (Br. Hndbl.) 


$ [us der Provinz.] In der Nacht vom Tten 
zum 8. Oktbe. wurde die Angerhäuslerin Elifabeth 
verehelichte Skowroneck zu Biſchwitz im Kreiſe 
Polniſch⸗Warteuberg von ihrem in derſelben 
Nacht aus dem Gefängniſſe zu Polu.⸗Warten⸗ 
berg eutſprungenen Ebemanne mit einer Axt, 
indem er ihr mit derſelben den Hinterkopf durch⸗ 
ſchlug, getödtet. Die Skowroneck war hochſchwan⸗ 
ger. Mach vollbrachter That hat ſich der Mörder aus 
ſeiner Wohnung wieder entfernt, und es iſt bis jetzt 

7) Davon ift in den wenigen Worten auch nirgends die 

Rede. (Red. d. 9.81.) 
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noch nicht gelungen, deſſelben habhaft zu werden. — 
In der Nacht vom Eten zum 7. Oktbr. wurden aus 
der Kirche zu Nieder ⸗Roſen im Kreiſe Streh- 
len mittelſt gewaltſamen Einbruchs mehrere Gegen⸗ 
ſtände von nur geringem Werthe geſtohlen. — Seit 
| dem Eude Auguft graffirte die Cholera in dem Dorfe 
Altenwalde im Kreiſe Neiffe und es find in die 
ſem Zeitraume 53 Todesfälle vorgekommen. Sie hat 
meiſtens erwachſene, geſunde und ſtarke Perſonen er⸗ 
griffen und binnen wenigen Stunden erfolgte der Tod; 
da indeſſen ſeit einigen Tagen kein Todesfall mehr 
vorgekommen, ſo iſt zu erwarten, daß die Seuche nun⸗ 
mehr an jenem Orte gänzlich aufhören wird. 
Mittelwalde, 6. Oktober. Nachdem im Anfang 
Auguſt in Ober⸗Langenau die Cholera über 30 
Opfer gefordert hatte, holte ſie zu Ende deſſelben Mo⸗ 
nats noch gegen 15 Perſonen nach; ſeitdem iſt ſie als 
erloſchen zu betrachten. Dagegen trat ſie in Ebers⸗ 
dorf auf, wo ſchon über 40 Perſonen daran ſtarben, 
ſie wüthet in Wölfelsdorf, wo geſtern mehr als 
20 Opfer auf der Bahre lagen, in Wölfels grund, 
wo in der Behauſung des Schulzen das ganze Per⸗ 
ſonal erkrankte, der Sohn und eine Tochter dieſer 
Krankheit bereits erlagen, und die andere Tochter auch 
als verloren betrachtet wird, und ebenſo in Lauterbach, 
Neundorf und Thanndorf, und ſo zieht ſie ſich in ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung, dem Flußgebiet der Neiſſe folgend, 
über die höchſten Gebirge nach Mähren. — Mit der 
Ernte iſt man bis auf etwas Grummet in unſerer 
Gegend fertig, aber die Preiſe werden alle Tage ge⸗ 
drückter und die Getreidegattungen werthloſer. Das 
Korn findet für 50 Sgr. den Sack keinen Käufer, 
nach Gerſte frägt man gar nicht, und auch der But⸗ 
terhandel ſteht unter Null. — Dabei geſtalten ſich die 
Staatsverhältniſſe für die Ruſtikalen immer bedenk⸗ 
licher und trüber, und die Stimmung der Bevölkerung 
ift gänzlich niedergeſchlagen. — Das Minifterium wird 
hier allgemein für viel conſtitutioneller gehalten, als 
unſere Landesabgeordneten⸗Verſammlung. (Bürgerfr.) 


* Liegnitz, 9. Oktober. (Die ſechste Sitzung 
der Geſchworenen! des hieſigen Kreisgerichtsbezirks 
bewies wiederum auf das Schlagendſte, daß der Menſch, 
der ſich nicht zum Herrn der Gelegenheit und ſeiner 
Leidenſchaften macht, einen Stein der Moralität nach 
dem andern aus dem ſittlichen Bau ſeines Herzens 
verliert und in Ausübung von Verbrechen nicht eher 
ſtill zu ſtehen vermag, als bis ihn die Mauern des 
Zuchthauſes für immer daran behindern. Auf die 


Verbrecherbank wurde geführt der Häusler G. Helbig 


aus Groß⸗Walditz bei Bunzlau. Er iſt angeklagt, 
ſich des vierten Diebſtahls ſchuldig gemacht und wie⸗ 
derholt gebettelt zu haben. In dem Alter von 55 
Jahren, wovon er 14 im Soldatenſtande verlebt, hat 
er bereits ſechs Mal wegen großer und kleiner Dieb⸗ 
ſtähle, wegen wiederholten Bettelns, Holzmauſereien 
und Theilnahme an gemeinem Diebſtahle in Unterſu⸗ 
chung geſtanden und Strafe erlitten. Diesmal wurde 
er bezüchtigt, bei Gelegenheit des Bettelns am D. Fe⸗ 
bruar d. J. aus dem Haufe des Schornſteinfegers 
Schmidt in Löwenberg ein Paar Pantoffeln entwendet 
zu haben. Die gegen ihn vorgeführten Zeugen ver⸗ 
mögen jedoch den inkriminirten Thatbeſtand nicht ge⸗ 
nügend zu begründen. Sie können nur deweiſen, daß 
Helbig die qu. Pantoffeln bei ſich geführt habe. Ueber 
den Erwerb derſelben vermochte ſich dieſer jedoch nicht 
genügend auszuweiſen. Wegen Kränklichkeit wird der 
Staatsanwalt, Kriminalrath Gropius, durch den Ober⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Trebbin vertreten. Derſelbe beantragt, 
den Angeklagten wegen der ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen für ſchuldig zu erklaren, wogegen aber der 
Defenſor, Rechtsanwalt Putze, kräftig proteſtirt. Er 
ſucht den Angeklagten mit vieler Geſchicklichkeit in ein 
möglichſt günſtiges Licht zu ſtellen, ſo daß man glau⸗ 
ben mußte, er könne des vierten gemeinen Diebſtahls 
nicht für ſchuldig erklärt werden. Die Geſchworenen 
ſprechen aber dennoch mit mehr als 7 Stimmen das 
Verdikt „ſchuldig“ aus, fügen jedoch einſtimmig die 
Bitte bei, wegen Geringfügigkeit des geſtohlenen Ob⸗ 
jektes die Strafe möglichſt zu mildern. Der Staats⸗ 
anwalt⸗ Stellvertreter beantragt lebenslängliche Bucht: 
hausſtrafe, worauf der Defenſor auf ſehr ſcharfſinnige 
Weiſe den Sinn des Strafgeſetzes zu Gunſten des An⸗ 
geklagten auszulegen verſucht. Er beweiſt, daß ſein 
Client objektiv in dem verfallenen Laſter nicht fortge⸗ 
ſchritten, ſondern zurückgekommen ſei. Der Gerichts⸗ 
hof nimmt jedoch von dieſer Argumentation keine Notiz, 
ſondern condemnirt den Angeklagten nach dem Antrage 
des Staatsanwalt⸗Stellvertreters zu lebens längli⸗ 
cher Zuchthausſtrafe. 


Mannigfaltiges. 


— In England iſt in der engliſchen Telegra⸗ 
phie eine neue wichtige Erfindung gemacht worden, 
über welche eine engliſche Zeitung ſich folgendermaßen 
äußert: „Man kann ſich die Thatſache nicht verbergen, 
daß die von der Anwendung der Elektrieität auf telez 

graphiſche Zwecke erwarteten großen Vortheile noch 
| nicht ing Leben getreten find, Man ift allerdings eines 


flüchtigen Mörders durch dieſe Kraft habhaft geworden 
und hat einen verlornen Regenſchiem von einem Eiſen⸗ 
bahnwagen zurückerhalten, aber die hohen Zwecke, für 
welche dieſe außerordentliche Kraft anwendbar ift, find 
bis jetzt nur ſchwach und unvollkommen erreicht. Die 
Hauptfehler der bisherigen Telegraphie waren die ho⸗ 
hen Koſten derſelben, fo wie der Mangel eines voll: 
kommenen Geheimniſſes für die Fälle, wo daſſelbe 
wünſchenswerth iſt. Jetzt nun iſt eine ſolche Erfin⸗ 
dung gemacht worden, die dieſen Mängeln abhilft, eine 
Erfindung, nach welcher die Depeſchen mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 200 Buchſtaben in der Mi⸗ 
nute gedruckt werden, und bei der zweitens die 
Koften fo gering werden, daß ihre Benutzung 
Millionen offen ſteht. Die Erfindung iſt theils 
eine amerikaniſche, theils eine engliſche, aber die 
beſten Theile beider Patente ſind mit einander verbun⸗ 
den worden und werden binnen Kurzem dem Publi⸗ 
kum übergeben werden. Nach dem neuen Syſtem 
kann das Geheimniß in einer Weiſe geſichert werden, 
die felbft den Ungläubigſten befriedigen wird. Der 
Mechanismus des Apparats iſt ſo einfach, daß zwei 
Kaufleute von einem Privat⸗Bureau an dem londoner, 
doverer oder liverpooler Endpunkt aus, ohne Dazwi⸗ 
ſchenkunft eines Dritten, mit einander verkehren kön⸗ 
nen und, wenn ſie weggehen, jede Spur ihrer Unter⸗ 
redung verſchwindet. Der Einfluß, den ein ſolches 
Syſtem unmittelbaren Gedanken⸗Austauſches zwiſchen 
den entfernteſten Plätzen auf den Handel ausüben muß, 
iſt unberechenbar.“ 

— [Sie John Franklin's Nordpol⸗Expe⸗ 
dition.] Von der Expedition des kühnen Reiſenden 
Sir John Franklin iſt man bekanntlich ſeit vier Jah⸗ 
ren ohne alle Kunde, und die Regierung hat nicht al⸗ 
lein den Commodore Roß ausgeſandt, um Franklins 
Schiffe aufzuſuchen, ſondern auch für die Heimbrin⸗ 
gung des verſchollenen Seefahrers eine Belohnung von 
20,000 Pfd. St. ausgelobt. Heute erhalten wir plötz⸗ 
lich eine Nachricht, welche einige Hoffnung gewährt, 
daß dieſer Preis noch verdient werden kann. Ein ſo 
eben in Hull angekommener Wallſiſchfänger meldet, 
daß er in Ponds⸗Bay (an der Küſte von Baffins 
Land) im letzten Juli von mehreren Eskimo's an Bord 
beſucht ward, welche durch Worte und Zeichen zu ver⸗ 
ſtehen gaben, daß zwei große Schiffe an der weſtlichen 
und zwet andere Schiffe an der öſtlichen Seite von 
Prince Regent's⸗Einfahrt (unter dem 74. Grade N. 
Br. weſtlich von Grönland) ſeit vier Jahren ein⸗ 

efroren ſeien, daß ſie (die Eskimos) im letzten 

ën die ſämmtlichen Schiffe beſucht und alles wohl 
an Bord gefunden hätten. Einer von den Eskimos 
machte ſogar eine rohe Zeichnung von Franklin's Flag⸗ 
genſchiff, dem „Chieftain.“ Der Kapitän des Grön⸗ 
landsfahrers, obwohl er eine volle Thranladung an 
Bord hatte, machte den rühmlichen und gefahrvollen 
Verſuch bis zu den Schiffen vorzudringen, in Crokers 
Bai fand er aber die See von unabſehbaren Eismafs 
ſen geſperrt und er mußte ſich daher begnügen, nach 
den Anweiſungen, welche die Admiralität allen Grön⸗ 
landsfahrern mitgiebt, auf Cap Hay eine Flaggenſtange 
aufzurichten und eine Kiſte konſervirter Speiſen, ſo wie 
dreißig Sack Kohlen und Cylinder mit Briefen zu 
landen. Eines von der Regierung ausgeſchickten 
Schiffe, die „North-Star“, befand ſich im vorigen 
Juli unter dem 74. Grad N. Br. in Baffins⸗Bai, 
konnte aber auch nicht weiter durchs Eis. Die vor⸗ 
ſtehenden Nachrichten werden von der Admiralität ver⸗ 
öffentliche und find- alfo völlig glaubwürdig. — Für 
Freunde des Wunderbaren fügen wir noch folgende 
jedenfalls höchſt merkwürdige Mittheilung hinzu, welche 
der „Mancheſter Guardian“ vom 29. September 
(das Datum ift wichtig) auf Gewähr eines brit- 
tiſchen Flottenoffiziers, eines Augenzeugen, 
veröffentlicht. Die berühmte Hellſeherin zu Bol⸗ 
ton wurde in Gegenwart von vier Herren über Sir 
John Franklin's Schickſal befragt. Sie erklärte, er 
habe große Drangſale erlitten, befinde ſich aber noch 
leidlich wohl, und hege große Hoffnungen in 9½ Moz 
naten England zu erreichen (alſo im Juli 1850), Dies 
ſagte fie nicht als Prophezelhung, ſondern als die Mei” 
nung Franklin's, mit dem fie in magnetiſchem Rapport 
zu fein vorglebt. Sie war verwundert, die Zeit um 
6 Stunden im Rückſtande zu finden und meinte, die 
Uhren müßten wohl nicht in Ordnung fein . Dieſe 
Zeitverfchiedenheit deutet auf 85 bis 90 S" Längen⸗ 
differenz. Aufgefordert ſeinen Aufenebelt auf einer 
kleinen Charte einer Pfennig⸗Enepcle bad en bezeich⸗ 
nen, ließ ſie ſich die Charte au gen und 
wies mit dem Finger auf die . der Hud⸗ 
fonbai. Dies ſetzte die ume n das größte 
Erſtaunen, da die Zeite, ei ig ift und 
keinen Begriff von 6% f der n 
kann. en, unkt dem 

ur sche und fie erklärten ſich die 


i dp 
0 Sie J. Franklin an der Weſtküſte von 


bei Prince⸗Re 
Boothia (alfo nahe gent's⸗Einfahtt) ge⸗ 
und dann verſucht hab e 
ſcheltert RK: welchem Falle er habe, oſtwärts vorzu 


dringen, erwarten konnte, gerade 
in neun Monaten nach England zu kommen. Die 
Gortſetzung in der zweiten Beilage.) 


2577 


ur 


Zweite Beilage zu ME 238 der Breslauer Zeitung, 


Freitag den 12. Oktober 1840. 


Tortſetung.) 
J. Franklin mit drei Perſonen 


Hellſeherin ſah Sir 
aber andere Partien ſeiner Mannſchaft 


auf dem Eiſe, 


folgten ihm in einiger Entfernung; noch andere ſah 
ſie todt unter dem Bas Age, Sie beſchrieb die 
rauhen Wälder und wilden Thiere und Volksſtämme, 


die ſie auf ihrem Wege zu ihm erblickte, e 
ein weitſpringendes gedon Thier (die wilde Katze ). 
Auch die Schiffe befuchte fie, von denen eins mit dik⸗ 
ken Planken unter Waſſer war. Da man einen alten 
Brief von Sir James Roß hatte, ſo ward die Hell⸗ 
ſeherin auch zu ihm geſchickt. Sie fah ihn in einem 
dichten Schneegeſtöber feft im Eis; er hatte Franklin 
nicht geſehen und beabſichtigte möglichſt bald nach 
England zurückzukehren. Bei ihm war die Zeit um 
faſt 8 Stunden im Rückſtande, was eine Differenz 
von 110 bis 115 Graden bedeutet, und als ſie ſeine 
Lage auf der Charte bezeichnen ſollte, wies ſie augen⸗ 
blicklich auf Bankes⸗Land, — einen Punkt, der alle 
Vermuthung für ſich hat. Ein anderes Schiff iſt in 
der Nähe des ſeinigen; beide ſind ohne Segel; aber 
weit näher iſt ein anderes Schiff unter Segel, an⸗ 
ſcheinend von jenen herkommend und nur 35 bis 40 
Grad weſtlich. (Vielleicht das Schiff, das im vorigen 
Frühjahr mit friſchem Proviant dem Commodore Roß 
nachgeſchickt wurde.) Sie beſchrieb Sir James Roß 
als beleibt im Vergleich zu Franklin. Von letzterem 
ſagte ſie, ſeine Wangen ſeien etwas eingefallen, aber 
er fei geſund und habe reichlich zu eſſen. Auch be: 
ſchrieb fie fein Aeußeres genau genug, namentlich feine 
Kahlheit. Der Berichterſtatter meint, es würde vor⸗ 
eilig ſein, ſich auf die Angaben der Hellſeherin zu ver⸗ 
laſſen, obgleich es in unſerer Zeit, wo wir durch den 
Blitz korreſpondiren und uns von der Sonne adzeich⸗ 
nen laſſen, gewagt ſein würde, die Grenze zwiſchen 
dem Möglichen und dem Unmöglichen zu ziehen. Je⸗ 
denfalls werde es von Intereſſe ſein, dieſe Dinge ſchon 
jetzt, wo Verabredungen nicht ſtattfinden könnten, auf⸗ 
zuzeichnen. Fünf Tage nach dem dies gedruckt war, 
traf der obenerwähnte Grönlandsfahrer („True Love“, 
Capt. Parker), in Hull ein und beſtätigte wenigſtens, 
daß Franklin ſich im März in der Nähe der Gegend 
befand, welche die Hell ſeherin angezeigt hatte, während 
Niemand ihn auf dieſem Punkte geſucht haben würde. 
(Weſ.⸗Ztg.) 
-~ — (Rzetnia, 6. Okt.) Man wird fidh erinnern, 


daß in dem Gefecht bei Raſzkow der Küraffier Karl 


Reinſch geblieben iſt. Bekanntlich griff der Lieute⸗ 
ae Rothkirch die fliehenden Sa an. x Bee 
Angriff, welcher gegen eine unendliche Uebermacht keinen 
Erfolg verſprechen konnte, verunglückte; die Küraſſiere 
mußten zurück. Auf der Flucht ſtreifte ein Aſt den 
Reinſch und drückte ihn ſeitwärts, dabei wendete der 
Sattel um und der Mann ſtürzte vom Pferde. 
Der polniſche Anführer, welcher bei dieſer preußiſchen 
Truppe ſelbſt geſtanden und eine große Vorliebe für 
dieſelbe hatte, beeilte ſich, ihn gefangen zu nehmen. 
Herr Rittmeiſter, rief Reinſch, retten Sie mich, ich 
bin auch katholiſch. Da wirft ſich auf den Bittenden 
ein gewiſſer v. Diebitſch, der Sohn eines ſchleſi— 
[hen Edelmannes aus dem Wartenberger Kreiſe, und 
entreißt ihm 2 Rthlr. Geld, 10 Stück Cigarren und 
die Uhr. In dieſem Augenblicke wird der Rittmeiſter 
abgerufen, doch hat er noch Zeit, dem Diebitſch die 
Schonung des Gefangenen zu befehlen. Jetzt ver⸗ 
wundet ein polniſcher Ulan den Reinſch im Geſicht, 
die Senſenmänner fallen über ihn her und plündern 
ihn vollends aus; auch wird ein Schuß auf ihn ab⸗ 
gefeuert und trifft ihn auf die Bruſt, doch rühmt ſich 
der Renegat Diebitſch — wie ein eigenhändiger Brief 
deſſelben, der in den Akten des Landrath- Amtes ſich 
befindet, bezeugt, ihn ſterben gelehrt und niedergemacht 
zu haben. Dieſer Menſch hat kürzlich aus Küſtrin 
hierher geſchrieben, daß er zur Landwehr eingezogen 
und in dem beſagten Orte ſtehend, gegen einen Offizier 
fih thätlich vergangen habe, fo daß er der Verurthei— 
lung zum Tode entgegenſehe. Die Nemeſis hat ihn 
ereilt, niemand wird ihn betrauern. (Poſ. 3.) 


Zu dem eingeſandten und in unſerem geſtrigen Blatte 
enthaltene Artikel: 
„Der allgemeine deutſche Verein zum Schutze der 
vaterländiſchen Arbeit an die deutſchen Gewerbe⸗ 
treibenden“ 
fehlen die Unterſchriften der Herren Mitglieder des 
weiteren Ausſchuſſes in Norddeutſchland, welchen der 
Beitritt zum Vereine zu erklären iſt, und durch deren 
Vermittelung gleichzeitig der Vereinsbeitrag von 6 Rtl. 
pro Jahr entrichtet werden könnte, weshalb wir die⸗ 
ſelben heute nachfolgen laſſen: 
Herr Oberbergrath Böcking . Berlin 
„ v. Löbbecke Breslau. 
Lucius Erfurt. 
Overweg Hörde e e, 
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Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbabn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗ Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 16. 
bis 22. Septbr. d. J. 8980 Perfonen und 29709 Rtlr. 
24 Sg. 2 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗„ Güter: 
und Vieh⸗Transport ıc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


KT 
Inſer ate. 


Bekanntmachung. 


Unter Wiederauſhebung unſerer Bekanntmachung 
vom 24. Mai d. J. wird den Hauseigenthümern die 
frühere Freiheit, ihre Einquartierung auszumiethen, 
unter der Bedingung wieder geſtattet, daß ſich das 
Miethsquartier in dem, dem Truppentheil angewieſenen 
Revier befindet und nach ſeiner Beſchaffenheit den all⸗ 
gemeinen geſetzlichen Erforderniſſen entſpricht. 

Es werden daher die zu Unteroffizieren und Gemei⸗ 
nen klaſſirten Hauseigenthümer, welche die im Laufe 
künftigen Jahres dieſelben betreffende Einquartirung 
nicht in ihre Häuſer aufnehmen, ſondern ausmiethen 
wollen, hierdurch aufgefordert: dies ſpäteſtens bis zum 
1. Januar 1850 bei uns ſcheiftlich anzuzeigen und 
dabei zugleich den ſtellvertretenden Wirth und deſſen 
Wohnung anzugeben. — Es haben diejenigen, welche 
dieſe Anzeige unterlaſſen, zu gewärtigen, daß ihnen die 
Ausmiethung nicht geſtattet und, infofern die Aufnahme 
der Einquartirung in natura unmöglich iſt, außer der 

Nachtragung der zu wenig getragenen Einquartierung 
die ene Strafe aufgelegt werden wird. 

Breslau, den 5. Oktober 1849. 


Die Servis⸗Deputation. 


Konſtitutionelle Bürger : Nefjource. 

Zu dem am 15. Oktober im Weiß'ſchen⸗Lokale ſtatt⸗ 
findenden Feſte wird der Eintritt unter keinen Umſtän⸗ 
den vor 4 Uhr Nachmittags geſtattet werden 
und nur gegen Vorzeigung der neuen Karten, 
welche bis zum 13. Oktober im Büreau Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 21, in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 
4 Uhr gegen die alten Karten umzutauſchen ſind, ge⸗ 


ſtattet werden. 
Der Vorſtand. 


53) iſt ſo 


irt von W. 

e abend. LS? Vorſtelung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Alleſſandro 
Stradella.“ Romantiſche Oper mit Tanz 
in 3 Akten, Muſik von Friedr. v. Flotow. 


Verlobungs =» Anzeige, 

Die Verlobung unſerer Tochter Franzis fa 
mit Hrn. Amand Bloch aus Breslau, zei⸗ 
gen wir Verwandten und Freunden hierdurch 
ergebenſt an. 

Berlin, den 9. Oktober 1849. 

Moritz Kuczynski und Frau. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Die Verlobung unferer Tochter Bertha 
mit Herrn Eduard Gallineck aus Landes 
berg beehren wir uns, ſtatt jeder beſonderer 
Meldung, Verwandten und Bekannten erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Kreuzburg, den 4. Oktober 1849. 

A. Lippmann Hadra und Frau. 


As Verlobte 1 8 ſich: 
Bertha Hadra. 
Eduard Gallineck. 
IN W T 7 
erwandten und Freunden 
eder beſonderen á 
Bn Frau am 10. ee H WA 
Mädchen entbunden wurde, BOR. onpm 
errmann Better. 
KE EE 
9 on Ente! 
Henriette, SI 
m muntern Knaben, zeige 
den hierdurch er⸗ 


bin 
DEA 


Entbin 
Die 12 erfolgte 
meiner lieben Frau H 
Leviſohn, von eine 
ich sier und Freun 


gebenft a 849. 
d ber 1 
Së © im „n Sochaczew 2 l 


Einem geehrten Publſtum erlaube ich mir 
mein kräftiges Faß⸗ und Flaſchen⸗Bier 
angelegentichft zu empfehlen. Zugleich ver⸗ 
binde ich hiermit die ergebene Anzeige, da 
alle Mittage für warme Speiſen, fo wie grei: 


tags für braungeſottene Karpfen beſtens 


deit fein wird, 
geſ G. Haaſe, Kretſchmer, 


Ohlauerſtr. Nr. 23, im alten Weinſtock. 


i den entschlief der 


Am 8. d. M 
königl. Hofrath Dr. 
Borkheim nach langer, schwerer Krank- 
heit sanft und ruhig. Als eines der älte- 
sten Mitglieder der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur und durch eine 
Reihe von Jahren hindurch als Sekretär 
der medizinischen Abtheilung in derselben, 
hat er sich durch seine Thätigkeit um Beide 
bleibende Verdienste erworben. Ein Arzt 
von klassischer Gelehrsamkeit und tüchti- 
ger Erfahrung, ein treuer Freund seiner 
Freunde, ist er vielen zu früh geschieden, 
denen er lieb und werth geworden war. 
Vielfach geprüft im Leben, verstand er mit 
philosophischem Gleichmuth und religiöser 
Ergebung sich stets über trüben Erfahrun- 
gen aufrecht zu erhalten — Perfer et 
obdura — und in der Liebe aller derer, 
denen er im Leben so nahe gestanden, 
reichlichen Ersatz zu finden für das, was 
ihm das Schicksal vorenthalten hatte, Und 
diese edle schöne Gesinnung im Leben 
trug er hinüber aufein schmerzhaftes Kran- 


kenbett, auf dem seine Leiden ihm durch 


die Theilnahme tkeurer und lieber Freunde 
erleichtert wurden, 
Breslau, den 10. Oktober 1849. 
Das Präsidium der schles. Gesellschaft 
für vaterländische Cultnr, 


Altes Theater. 


Zweite Vorſtellung. 
Sonntag, den 14, Okt.: „Der Lügner 
und fein Sohn.“ Poſſe in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen. Hierauf: „Das Aben⸗ 
teuer in der polnifchen Juden⸗ 
ër: Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt, von 


"ert, find in den Muſi kalienhandlungen 
Va Herren Bote und Bock, des Herrn 
Scheffler (vorm. Cranz), im Comtoir des 


Seid Betttig, fo wie bei dem Kaftellan des 


alten Theaters zu haben. 


eife 
Numerirte Mr und eder 15 Sgr. 


arterre 10 Sgr 
Ga erie⸗Loge dé r. 
Gallerie 5 
Ludw. Aug. Wohlo rück. 


Heute Freitag, Mittag und Abend, friſ 
geſottene Karpfen bei Sabiſch, Reuſcheſtr. 0 


Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 


Velehrungen 
über das Verhalten bei den wichtigſten anft: ckenden Krank⸗ 


heiten, beſonders der Kinder, 
für Deutſchlands P und Landfrauen entworfen von 


Dr. Ed. B ee 1 
e reis E 
1) Der Scharlach. Ki Waferm 3) Nötheln. 4) Pocktu, . die echten 
Pocken; b. die modiſicirten echten Pocken (Vorioloiden); e. die falſchen Pocken, 
Schafspocken; d. Schutzpocken, Kuhpocken. 3) Die aſiatiſche Cholera, 


a Der Typhus. 3) Die Ruhr. 


Ag proc. Zehn-Gulden- Anlehens⸗ Loofe, 


ſolidariſch apre pen Sr. k. H. dem Prinz von Preußen, Herzog von Naſſau, (e 

von Koburg ꝛc. Jährlich zwei ne Ziehungen. Hauptgewinne 25,000 Fl., 20, 

18,000 Fl., 16,000 Fl., 15,000 Fl. zc., geringfte Prämie 12 Fl. oder 7 Thlr. Die ac 

Prämien: Ziehung findet am 15. November in Wiesbaden öffentlich unter Leitung der ber: 

zoglichen Verwaltungs⸗Behörden ſtatt, und find die Orig'nal⸗Obligations⸗Looſe gegen Ein: 

fendung von 6 Thlr. pro Stück bei dem unterzeichneten Handlungshauſe zu beziehen. 
Moritz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 


Die neue 5. Aſſekuranz⸗Kompagnie in Hamburg 


„ in den letzten Abendstun- eben erſchienen: 


Inhalt: 


verſichert nach wie vor gegen Feuerſchaden; für Dominien: auch Gebäude und Gegenſtände 
unter Stroh- und Schindel⸗Dächern, desgl. Getreideſchober. Näheres in Breslau bei 
J. Müllendorff, Taſchenſtraße Nr. 28. 
Nachdem ich durch Vermittelung eines Pariſer Agenten in Beſitz der aller⸗ 
neueſten franzöſiſchen Models in Herbſt⸗ und Winter⸗Mänteln, Man: 
tillen, Viſites und Mantelets gelangt, habe ich von den modernſten 
Stoffen für die jegige Salfon diefe fo genau kopirt, daß ich mit Zuverſicht 
vorausſetze, in Betreff der geſchmackvoll zuſammengeſetzten Garnirung wie auch 
Haben Preisnotitung meine fehe werthgeſchätten Kunden befriedigen zu können. 
Ich erlaube mir daher auf dieſe, ſo wie auf die allerneueſt erſchienenen Stoffe zu 
Mänteln, welche auf Verlangen in kürzeſter Zeit bei mir angefertigt werden, 


ganz ergebenſt uafmerkſam zu machen. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Grünberger Weintrauben. 


dieſelben in dE Reife To vorgeſchritten find, daß man ſie als wirklich gut empfeb: 
a LA 10 gad werde ich mit dem 5. d. M, meinen Weintrauben Verſand eröffnen und dabei 
per Pfund 2'4 Sgr. berechnen (Gefäß gratis), und die geehrten Aufträge bei portofreier 


i und Geldeinſendung bald und gut ausführen. 
* in Schl, 2. Oktober 1849. Guſtav Piltz, Vötthermitr, 
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Prof. Nöſſelt's Lehrbücher für das weibliche Geſchlecht. 


o 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung find erfhienen und zu haben: k i p 
1) Die Vierte Auflage: Lehrbuch der deutſchen Literatur für das weib- 
liche Geſchlecht beſonders für höhere Töchterſchulen. 

Von Friedr. Nöſſelt. Vierte verbeſſerte und vermehrte 


Ausgabe. 3 Bde. gr. 8. 1849. 88 Bogen. 3 Rtlr. 25 Sgr. 
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verſchiedenen Arten des poetiſchen und proſaiſchen Styls auseinander zu ſetzen 
und durch paſſende Muſterſtellen zu belegen; 2) das heranwachſende weibliche Geſchlecht mit dem Gange unſerer Literatur und 
mit den berühmteſten Schriftſtellern und ihren Hauptwerken, inſofern deren Kenntniß jedem Gebildeten nöthig iſt, bekannt 
zu machen. — Ueber die Nützlichkeit des Unternehmens werden die Stimmen nicht getheilt ſein, und über den Beruf des 
Herrn Verfaſſers zur Herausgabe eines ſolchen Werkes dürfte die langjährige Erfahrung deſſelben, ſowohl bei der Leitung 
einer höhern Töchterſchule, als auch beim Unterrichte ſelbſt, genügende Bürgschaft leiſten. Die nöthig gewordene Ate Auflage 
führe endlich den Beweis, daß dieſes Lehrbuch als ein zweckmäßiges und brauchbares allgemeine Anerkennung gefunden hat. 
2) Die Neunte Auflage: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchterſchulen und 
zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen von Friedr. 
Nöſſelt. Neunte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 
Lo « BR 
6 Stahlſtichen. 3 Bde. gr. 8. 1847. 86 Bog. 3 Rtlr 7½ Sgr. 
Kleine Weltgeſchichte für Töchterſchulen und zum Pri⸗ 
vatunterricht heranwachſender Mädchen. Von Friedrich 
Nöſſelt. Zwölfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
re 1848. 8 Bogen. 7½ Sgr. 
d Die größere Aufmerkſamkeit, welche man ſeit geraumer Zeit auf die Verbeſſerung und Erweiterung des weiblichen Unter⸗ 
richts wendet, machte die Herausgabe eines Lehrbuches beim Unterricht in der Geſchichte zum Bedürfniß. Das obige Werk, 
ausgezeichnet durch lebendige, gewandte Darſtellung, durch leichte, von jeder Künſtlichkeit entfernte Schreibart, durch eine 
glückliche Auswahl deſſen, was aus dem weiten Gebiete der Geſchichte für das weibliche Geſchlecht lehrreich, blldend und 
unterhaltend iſt, und voll warmen Eifers für das Wärdige und Hohe in der Geſchichte, fand gleich bei feinem erſten Er⸗ 
ſcheinen eine freundliche Aufnahme. Dieſe ſteigerte ſich ſowohl bei der weiblichen Jugend und ihren Lehrern, als auch bei 
jüngern und älteren Frauen in immer erweiterten Kreiſen, fo daß von dem Lehrbuche eine Ite Auflage nöthig wurde. 
urch die überall verbeſſernde Hand des Herrn Verfaſſers hat dieſe neue Ausgabe abermals bedeutend gewonnen, und fo 
darf die Gunſt, welche die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts dieſem Werke bisher zuwendeten, wohl auch fernerhin er⸗ 


wartet werden. — Als werthvolles und erfreuendes Feſttags⸗ und Weihnachts⸗Geſchenk wird dieſes Werk in jeder gebildeten 
Familie ſtets willkommen ſein. 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Einem ſehr geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß trotz des bedeutenden 
rückſichtigung in Folge meines ſehr großen Waarenbed 


3) Die Zwölfte Auflage: 


. E 
Waarenaufſchlages, aus beſonderer Be⸗ 


3 arfs von meinen Häuſern, mit denen ich durch eine lange Reihe von 
Jahren in Verbindung ſtehe, Vorzüge mir eingeräumt worden, wodurch ich vorausſetzen kann bei all den auf meinem Lager 


habenden Waaren Preiſe ſtellen zu können, womit meine ſehr werthen Kunden nicht nur beſonders billig bedient, 
ſondern auch von jedem Artikel die größte Auswahl und geſchmackvollſten Deſſins vorzulegen in den Stand geſetzt bin. 

Nachſtehende Stoffe erlaube ich mir deshalb einem geehrten Publikum ganz vorzüglicher Berückſichtigung zu empfehlen: 

bunt ſeidene Stoffe in allen Nüancen, namentlich eine bedeutende Auswahl der eleganteſten Braut⸗ 

Roben, ferner ſchwarze Taffte, Satin Tare und ſchwarze Atlaſſe zu Mänteln — alle jetzt erſchie⸗ 

nenen einfacbigen und bunten Winterzeuge ſowohl zu Hausüberröcken und Ausgehkleidern — 

karrirte Napolitaines von den niedrigſten Preiſen an bis zur beſten Qualität — febr neue Muſter in 

Ne ia beten: de 1505 . x und Barèiye ze. — dunkle Kattune zu feſten 
i e — i — — 6 

ben P e e ie ke EUA in allen Farbenſtellungen ein ganz kleines Pöſtchen 

Gleichzeitig bemerke ich noch, daß Montag den 15. und Dienſtag den 16. d. Mts., in den Vormittagsſtunden von 

10 bis 12 Uhr, ein ſehr großer Ausverkauf von Mouſſelin⸗de⸗Laine⸗Roben zu den allerbilligſten Preiſen ſtattfindet. 


: e 0 , 
Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Bekanntmachung. i 


der 
ben wir 


Da in dem am 28. v. Mts. angeſtandenen 
Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismem⸗ 
bration des Domainen⸗Vorwerks Bogdanowo 
bei Obornik 

el. Nr. 243 des Preuß. Staats ⸗ Anzeigers 
* pro 1849, 
Nr. 205 der Poſener Zeitung pro 1849, 
Nr. 205 der Breslauer Zeitung pro 1840, 
Nr. 37 des Pofener Amtsblatts pro 1940 
Nr. 38 des Bromberger Amtsbl. pro 1840, 
neu gebildeten 9 
Nr. 2 von 378 Morg. 171 QA. R. 
Nr. 3 von 230 Morg, 18 Q. R. 
zum Zarpreife von reſp. 7330 gtt. und 

5610 Rtlr. einſchließlich der zu transloci 
renden Gebäude und der Antheilsrechte an 

den Schul⸗ und Schulzenamts⸗Dotationen, 

uſchlag nicht ertheilt worden ift, ſo ha⸗ 
anden neuen Lizitations Termin 

im Margu, ags 9 uhr 
vor dem Neger en Gafthiofe zu Obornik 
Zu dieſem Termine ah Sch nell angeſegt. 

lustige, welche pe Eben zahlungsfähige 
Kaufluſtige, ſofort ein Zehntheil 
Gebots als Kaution zu NR ihres 
mit dem Bemerken eingeladen, ap m, 
äußerungs: Bedingungen nebit Zubehör fo — 
die Karte und das Ein hetlusgs⸗Regiſter don 
den beiden Etabliſſements auf dem Landraths⸗ 
Amte zu Obornik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
meſſungs⸗Dokumente auch auf dem Landrats, 
Amte zu Samter, den gehe Roga⸗ 
fen und Birnbaum und in unſerer Domainen⸗ 
Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 

Poſen, Sa Oktober 1849. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für die den Steuern, 

Domainen und Forſten. 


urch ‚anderweitige Anftellung des frühern 


ei lehrers in Großzurg, Kreis Strehlen, 
9 un reg: re Ardenne Bewer 
er m i s 
gen Schulpatricinio wc on Sage 
Großburg. Gerhard, zeitiger Reviſor. 


Igeſehen werden. 
der Beſitzer, Maurermeiſter Gottlieb Ro⸗ 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 34 der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße belege⸗ 
nen, dem Maurermeiſter Johann Gott⸗ 
lieb Rokiete gehörigen, auf 3400 Rtl. 7 Sgr. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 14. Dezember 1849 
Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn 
Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel in unſerm 
Parteien⸗Zimmer, Junkern⸗Straße Nr. 10, 
anberaumt. Taxe und Hypotheken ⸗ Schein 
können in der Subhaſtations⸗Regiſtratur ein⸗ 
Zu dieſem Termine wird 


kiete, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, 4. Auguſt 1849. 

Königl. Stadtgericht. Zweite Abtheilung. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauſe des hier sub 
Nr. 26, 27. 28. Tauenzienſtraße belegenen, 
dem Zimmermeiſter Benjamin Tietz gehöri⸗ 
gen, auf 10,437 Rtl. 7 Sgr. 1 Pf. geſchätz⸗ 
ei Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 

16. Januar 1850, Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmie⸗ 
del in unſerem Parteien⸗Zimmer, Junkern⸗ 
Straße Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 12. Juni 1849. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
a nn, 


N endine Subhaſtation. 
Das ice A Gafetier Riedel 
CHriftiane Karoline geborene renzel, 
en ge Garkengrundſtücg Nr. 1082 -Hiers 
Ku, vorn feither die Schankwirthſchaft bez 
zeg n 26. April 1848 auf 12,408 Rehir. 
gerih ttid a ſeſchätt, ſoll auf den 13. Dez. 
d. J. von ormittags 11 uhr ab an hie⸗ 


figer Gerichtaſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 


und Hppothekenſchein liegen in unſerer dritten 
anzelei⸗Abtheilung zu t b 
s srli, 7. Juni 1845. no Tom, 


Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 


Abraham's 
tragbare] Gehör⸗Inſtrumente. 


(Porte voie en miniature.) 


Taubheit. 


Neue Entdeckung eines Gehör⸗In⸗ 
ſtruments, welches an Wirkſamkeit Alles 
übertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung die⸗ 
fes Uebels in Anwendung gebracht worden if, 
Nach dem Ohre gebildet, kaum bemerkbar, 
indem es nur einen Centimeter Durchmeſſer 
hat, wirkt dieſes kleine Inſtrument fo bedeu: 
tend auf das Gehör, daß das mangelhafteſte 
Organ dadurch ſeine Thätigkeit wieder erlangt. 


Die Kranken können wieder an der allgemei⸗ 
nen Unterhaltung Theil nehmen, 


auch das 
Sauſen, welches man gewöhnlich verſpürt, 
verſchwindet gänzlich. Mit einem Zorte bie: 
tet dieſe Entdeckung, in Bezug auf dieſe 
ſchreckliche Krankheit, alle nur möglichen Bor: 
teile dar. Die Inſtrumente können (der Ent: 
fernung unbeſchadet) bei franco Einſendung 
einer Anwelſung, nebſt gedruckter Gebrauchs 
Anweiſung, in Silber A 4 Rth, in vergolde⸗ 
tem Silber à 5 Rtl, 2 in Ka — = ne 
das Paar verſchickt werden. ortofreie 
Sec ` Lë? zahlreiche Atteſte über 
die Wirkſamktit des Inſtruments eingeſandt 
werden. Man beliebe ſich zu wenden: 

in Aachen zan Herrn en ee 


Cs A 
in Bellſſel“! e Abraham, Rue Neuve 
St, Justine Nr. 34, Faubur, 
(Belgien) ën Sanur r auburg 
lan Herrn Zentner, per Adreſſe der 
We Expedition der frankfurter Ober: 
Poſt⸗Amts⸗Zeitung, 
wo ſelbige allein echt und unverfälſcht 
zu haben ſind. 
À und Aachen, im September 1849. 
EZ "e Abraham. 


. 


— ———ũ—ä 
Em und Wurſt⸗Ausſchieben 
Ri den 13. a ladet erge⸗ 


in: — - 67 e U 
benſt e kl. drei Linden⸗Straße Nr. 5. 


Dringende Bitte! 

Der nachſtehend näher bezeichnete Buch⸗ 
binderlehrling Robert Liebich aus Ullersdorf 
bei Liebenthal iſt auf der Rückfahrt von ſei⸗ 
nen Eltern, die er beſuchte, mit der Hirſch⸗ 
berger Nachtpoſt am 20 September d. J. 
nach Freiburg gefahren, woſelbſt er am N. 
früh Morgens anlangte. Dort ſoll er krank 
geworden ſein und ſich unter ärztliche Be⸗ 
handlung begeben haben. Da ſich derſelbe 
bis heute noch nicht eingefunden, ſo liegt die 
Vermuthung nahe, daß ihn irgend ein unglück 
betroffen; dieſe Vermuthung wird noch mehr 
beſtärkt durch den Umſtand, daß er gegen 
20 Thaler Geld bei ſich hatte. Seine von 
Gram und Sorge über das Schickſal eines 
ſonſt braven Sohnes tiefbekümmerten Eltern 
richten daher an Alle, welche irgend über das 
Verbleiben des Genannten Auskunft zu geben 
vermögen, die ergebene Bitte: ſolche unge⸗ 
fäumt an ſeinen Lehrherrn, den Buchbindermſtr. 
Richard Lange in Breslau, Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 10, zurichten. Etwaige Koſten 
werden gern vergütigt. 

Signalement: Alter, 16% Jahr. Größe, 
5 Fuß 1 Zoll. Haare, blond, trug ſie ge⸗ 
wöhnlich lang. Stirn, ſchmal. Augen, Belt 
grau. Bart, im Entſtehen. Zähne, vollſtän⸗ 
dig. Geſicht, hager, etwas blaß. Geſtalt, 
ſchlank. Bekleidet war er mit einem Paar 
ſchwarz⸗ und blaugeſtreiften Bukskinbeinklei⸗ 
dern, ſchwarztuchner Weſte, ſchwarztuchnem 
Rock, einem braunſchwarzen mit ſchwarzem, 
geblümten Orleens gefütterten Burnuß, 
ſchwarztuchner Mütze, weißleinenem Hemde, 
sign. R. Liebich, und einem braunen, ges 
blümten Thibet⸗Halstuch. In einem alten, 
gelbledernen, mit einer eiſernen Kette ver⸗ 
ſehenen Mantelſacke, den er bei ſich führte, 
hatte er außer einigen andern Gegen⸗ 
ſtänden noch bei ſich: ein Paar ſchwarze, 
faſt neue Tuchbeinkleider mit ledernen Strip⸗ 
pen, an dem einen Knie derſelben war eine 
kaum ſichtbare Naht von einem Schaden; 
eine blau: und weißkarrirte Sommerweſte; 
zwei neue weiße Hemden, gez. R. L., und 
ein gewaſchener, auf weißem Grunde ſchwarz⸗ 
karrirter Sommer⸗Burnuß, mit ſchwarzer 
Schnur beſetzt. 

Rübezahl als Zeitungs⸗Nedakteur. 
Seit der feuerrothe Get 
Ausgewandert dort — wie's heißt — 
Kräht er nun im O derſchilf: 

„Samiel vom Zacken,“ hilf! — *. 


Weiß⸗Garten. 
(Gartenſtraße Nr. 16.) 
Freitag, den 12. Oktober 1849, erſtes 


Abonnement⸗Konzert 
der „Philharmonie“ 
unter Direktion des Herrn Johann Göbel. 
Zur Aufführung kommen: „Sinfonie mili- 
taire“ von Haydn, und Ouverture zum „Soms 
mernachtstraum“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten 2½ Sgr. 
Anfang 6 uhr, Ende 9 uhr Abends. 
Den 22. Oktober beginnt der Tanz: 
unterricht in meiner Wohnung, Schuhbrücke 
Nr. 45, erſte Etage, und wird die folgenden 
Tage fortgeſetzt. 
Breslau, den 11. Oktober 1849. 
L. Baptiſte. 
Unſern geehrten Geſchaͤftsfreunden die er⸗ 
gebene Anzeige, daß wir unſern Geſchäftsrei⸗ 
ſenden, Herrn S. Königsberger, aus un⸗ 
ſerm Geſchäfte entlaſſenz ſo daß derſelbe we: 
eg e dx 1835 ber 
hat. — Dagegen unſer n 
Herr Genf XK MM Breslau, iene Der 
vollmächtigt. 
Wuſterhauſen a. D., den 6. Oktober 1849. 
Carl Moritz e Comp. 


Ultramarin (Neublau), 
in 12 verſchiedenen Muſtern, iſt bei Unter 
zeichnetem billig zu haben. 
5 endorff, Taſchenſtraße 28. 
eptember 1840. 


Breslau, den 27. S 

Penſionafre finden die forgfältigſte Tuf⸗ 
nahme und Pflege unter den billigſten Be⸗ 
dingungen bei einer bereits darauf eingerich⸗ 
teten Beamten⸗Familie. Nöheres auf porto⸗ 
freie Briefe weifet nach: Rendant Schnei⸗ 
der, Breslau, Roſenthaler Straße Nr. 4. 


Penſtonare werden unter ſehr billigen 
Bedingungen aufgenommen. Näheres Zitt 
gegeiſtſtraße Nr. 21, 3 Stiegen. 

m leif: nud Wuürſt⸗Ausſchieben 
ee Meat, ladet ergebenſt ein: 
Hellmich, Mathias⸗Straße Nr. 27. 


Für Raucher 
empfiehlt die Eigarrenhandlung Reuſcheſtraße 
Nr. 64, zum grünen Pollak, die wirklich ach⸗ 
ten Cuba Cigarren, das Stück zu 4 Pf., 
das 100 1 Rebler. Varinas⸗Gigarren, das 
Stück 4 Pf., 100 Stück 1 Rehlr. Schweizer⸗ 


Cigarren, das Stück 3 Pf. 


5 Prämien oner e 
r 7 chützen 
Gilber t EE ap n. Sohn, King 


Nr. 35, 1 Treppe⸗ 


E Haarfärbungs⸗Mittel, a Pot = 
15 Ss weiße, graue ad rech 


Zu färben, empfiehlt: 
G. N. Bartſch, e eiert 2, 2 Stieg. 


— 
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In dem untereichneten Verlage ift fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten, vorräthig in Bresilian in den Buchhandlungen von Graf, Barth u. 
Comp., Herrenſtr ße 20, Ferd. Hirt, Max u. Komp., Ed. Trewendt und in Go⸗ 
ſohorsky's Buchhandlung: 


Luiſe, Königin von Preußen. 
Dem deutſchen Volke gewidmet. 


Motto: „Die Einheit Deutſchlands liegt mir am Herzen. 
Sie iſt ein Erbtheil meiner Mutter.“ 
Friedrich Wilhelm IV. 

— XX und 450 Seiten. 


Zweite neu bearbeitete Auflage. — gr. 8. 
Preis: 2 Rtl. 
Jene Worte, mit denen der König beim Dombaufeſte 1848 in Köln das Gedächtniß ſei⸗ 
ner Mutter feierte, die einſt ſelbſt von Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinzen ſchrieb: 
ler hängt vorzüglich an der Mutter“ — jene, damals durch ganz Deutſchland wiederhal- 
enden Königsworte: in der vorliegenden Biogoraphie, die gleichſam den hiſtoriſchen Kom: 
mentar dazu bildet, finden fie ihre volle, klare Erläuterung aus den Quellen der Geſchichte, 
aus den Zeugniſſen der Zeitgenoſſen und aus den eigenen Briefen der Königin, die man 
mit Recht „unverwelkliche Herzblätter aus dem Lebensbuche der königtichen Dulderin“ gez 
nannt hat. — Wie das friſche, ſchöne Jugendleben Luiſens, ſo auch wird die große patrio⸗ 
tiſche Bedeutſamkeit der Königin hier zum erſten Male in der ganzen Hoheit ihres Gel: 
ftes, in der vollen Tiefe ihres Herzens authentiſch dargeſtellt. Die trefflichſte Grundlage 
zu dieſem Lebensbilde bot die 1814 erſchiegene Biographie der Königin aus der Feder der 
Frau v. Berg, der Geſellſchafterin und Freundin der Monarchin. Außerdem war es dem 
Bearbeiter vergönnt, neue hochintereſſante Briefe der Königin mitzutheilen; Briefe, die al: 
lein ſchon hinreichend wären, dieſer Biographie einen dauernden Werth zu ſichern. — Die 
Beweiskraft des Buches für die „echt deutſche Geſinnung der Königin“, und „der reiche, 
in demſelben niedergelegte Stoff“ fand bereits in einem: „Zur preußiſchen Geſchichte“ Üser: 
ſchriebenen Artikel der Allgemeinen Zeitung, vom 6. September 1849, die verdiente Aner⸗ 
kennung, die ihm ohne Zweifel auch von Seiten des deutſchen Volkes, dem es gewidmet 
iſt, zu Theil werden wird. 
Berlin, im September 1849. 
Ferd. Dümmler's Buchhandlung. 


Tübingen. Im Verlage der H. Laupp'ſchen Buchhandlung ift ſo eben erſchienen und 


in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Her: 


renſtraße 20: 


Die ſchöne Geſchichte vom neuen Eulenſpiegel, 
oder Eulenſpiegel⸗Perückenmacher. 


Auch unter dem Titel: 


Der neue Eulenſpiegel, 
oder Deutſchland vor hundert Jahren und jetzt. 


Beſchrieben von Eulenſpiegel Vater und Sohn, und herausgegeben von 
Ferd. Röſe. Erſter Abſchnitt: Eulenſpiegel⸗Perückenmacher. 
Mit 1 Titelblatt. kl. 8. brochirt. 1 Rtl. 15 Sgr. 
Motto: Die Wirthsleut' und die Mädel 
Sagen all' zwei Beid’: „O Weh!“ 
Die Wirthsleut', wenn ich komme, 
Die Mädel, wenn ich geh'. 

Wer ſich in dieſer trüben Zeit einmal recht herzlich aufheitern will, der leſe den Eu⸗ 
lenſpiegel. Seite um Seite jagt hier ein Schwank den andern, einer noch luſtiger, 
harmloſer, friſcher als der andere, ein tüchtiges Gegengift gegen alle durch zu viel Poli⸗ 
tiſiren erzeugte Galle. 


Unterzeichnete haben ihre Wohnung von der neuen Taſchenſtraße Gd nach 
dem Schweidnitzer Stadtgraben 29 verlegt und empfehlen ihr alleiniges 
Depot von Asphalt und Goudron aus Seyſſel zur Ausführung vorkommender 


Asphalt⸗Arbeiten. A. Kuhpfahl u. Comp., 
privilegirte Asphalt⸗Arbeiter für Schleſien und Poſen. 


Anzeige -W 
Die unterzeichneten Inhaber von Niederlagen Oberſchleſiſcher Steinkohlen haben nunmehr die 


neuen Kohlenplätze 


an der Oberſchleſiſchen 3 bezogen, und den Verkauf daſelbſt eröffnet. 


Breslau, den 8. Oktober k 
H. Meyer. C. G. Kopiſch. C. L. Stegmann. A. Landsberger. 


Rudaer Gewerkſchafts⸗Steinkohlen⸗Niederlage. 


Der Lohnfuhrmann Stahl liefert die 
Klafter ſchönes birkeues Leibholz aus 
dem Rudelsdorfer Forſte den Herren Sot: 
fern Deg Ve bis vor die Thüre mit 

1 I r. 
aach ER ue, Mathiasftrafe 3, 
im Hofe eine Stiege, beim Stahl. 
' ahl. 


Ein Spezereiwaaren⸗Geſchäft 
in einer lebhaften größeren Provinzial⸗Stadt 
iſt unter vortheilhaften Bedingungen zu über⸗ 
nehmen. Näheres zu erfragen in der Tabak⸗ 
Handlung von Finde Kohl, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8 in Breslau. 

Für Herren und Damen 
empfiehlt wie früher Unterbeinkleider, Unter: 
jacken und Spenzer, in gebleicht wie unge⸗ 
bleicht Parchent, desgl. Unterbeinkleider für 
Knaben und Mädchen von circa 8 Jahren ab. 

A. E. Mülchen, 
Breslau, Junkernſtraße Nr. 5. 


Verkauf einer Waldwollfabrik. 
Veränderungshalber ift die ausſchl. priv. 
Waldwollfabrik ſammt der beſuchten Bade⸗ 
Anſtalt von den bekannten balſamiſchen Bädern 
Zu Zucmantel in öſterr. Schleſien, wozu an 
Wé Acker und Gärten gehören, zu 


Eline Madonna sidelin mit dem 


Jeſuskinde und dem kleinen Johannes, nach 
Raphael ER don urbino, und noch 

e s 
e, 10 bei wer verkaufen Stock. 


Gaſthofs⸗Verpachtung in einer Kreis ſtadt, 
an dë ESCH, age 
malty, mme + ‚Stau 
bübſcher Hof, für 350 Rthl. jähenig. e” 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 30. 


Holſteiner Auſtern, 
bei Lange u. Comp. 
Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt 
Auſtern und Hummern 


bei Ed. Oſtwald. 


Friſche Auſtern, 
Weinſtube, weißer Adler. 


Neuen holländischen fetten 


Voll- Hering, 
das Stück 1 Sgr., offerirts, 
C. F. Rettig, 
Kupferschmiede- Strasse 


No. 26. 
Teltower Rübchen, 


vorzüglicher Güte, empfiehlt: 
uſtav Rösner, 
Fiſchmarkt Nr. 1 und Bürgerwerder 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Friſche Faſanen 
ſo wie Rehwild, Rebhühner, Schnepfen und 
Kramsvögel empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
W. Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtr. 16, 


* Druck und Verlag von Graß, Barth und Co m p. 
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Brieg bei J. 


Bei Gr Bart und Comp. in Breslau und O : 
app, Bart, mb Gombe in Besten s Oppeln f in Yaten, r 


Alphabetisch :ftatiflifch :topographifhe 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz Schleſien, 
nebſt beigefügten Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den Bezirken 
der drei königlichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Krei⸗ 


ſen mit Angabe des Flächeninhalts, der mittleren Erhebung über die Meeresfläche, | 


der Bewohner, Gebäude, des Viehſtandes u. f. w.; verfaßt von 


J. G. Knie. 


64 Bogen. Lex.⸗8. Kartonirt. 2 Rtl. 5 Sgr. 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue aner e e | 


cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wo 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfaͤllen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
ſind vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 
der Buchdruckerei bei 

Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


Makulatur Kammergerichts-Räthin von Beyer aus 


iſt zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20. Berlin. Architekt Eppinger aus Petersburg. 
Ein zweietagiger Gußofen iſt zu verkaufen Lieutenant Baron von Zedlitz aus Potsdam. 
und ein gebrauchter Kachelofen wird geſucht Kaufmann Hild aus Wien. Landſchafts⸗Di⸗ 
Fiſchergaſſe Nr. 10 im Gewölbe. rektor von Tſchammer aus Dromsdorf. 
Elſſabetſtr. Nr. 1, 3 Stiegen, eine freund: Schauſpiel⸗Direktor Keller aus Liegnitz. Dr. 
iche möbl. Wohnung foforr zu le, Schweitzer aus Dresden kommend. Partiku⸗ 
Das Eckaewölbe im Hotel de Gare ift lier Haſelberger aus Dresden. Parlaments 
as Eckgewölbe im Hotel de Gare iſt Mitglied Ans tei a. London. Baurath „Haus: 
zu Neujatr durch Seidel daf. zu vermiethen mann aus Hannover. Frau Wolff a. Wien 
Ein Fleiſcherladen kommend. Meg.⸗Medizinal⸗Rath Dr, Rhades 

iſt an einem ſehr gelegenen Orte zu vermie⸗ aus Stettin. 
then und bald zu beziehen Werderſtraße 22. | 10, u, II. Skt. Abd. 

Näheres beim Wirth. 3 


Zum Neujahr zu beziehen find auf dem 
Dom, an der Kreuzkicche Nr. 9, im erſten 
Stock 2 Stuben, und Parterre Stube und Luftkreis 
Alkove, wie auch ein Obſt⸗ und Gemüſegarten. 
5 Zu vermiethen ; 

ift zu Term. Oſtern k. J. die erſte Etage am 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


10 u. Mrg. Gu. Nchm. 2 u. 


Barometer 27,20% 37”6,027 2774,31” 

Thermometer +48 +10 +52 

Windrichtung N O NO 
bedeckt. 


überw. überw. 


Breslau, 11, Oktober. 


Ring Nr. 33. Das Nähere ift im zweiten eu Jä 
Stock zu erfahren. Weizen weißer 58 Sg. 51 Sg. 44 Sg. 
Eine freundliche Wohnung, vorn heraus, „ gelber 33, „ 4) „ 22 „ 
it Weihnachten zu beziehen Catharinenſtraße Roggen. . 28 ½ „ 27 „ n, 
Nr. 11. Näheres zu erfragen im Gewölbe Gerſte . 25 „ „ 21 „ 
neben der Poft. 3 Hafer F 16 15 „„ 
Te 9% bie 117, Thie. 
Wohnungen von 60 bis 120 Rthlr. ſind Weißer D „ 5 ½ bis 11½ „ 


Spiritus 6% und 54 bez. 
Rohes Rüböl 15 Thlr. bez. 
ift eine halbe Etage mit Balkon und eine Zink 4 Thlr. 4½ Sgr. bez. 
Parterre⸗Wohnung an der Promenade. Rapps 107. 104. 102. 

A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. Rübſen 9272. 91. 89. 


zu vermiethen: Wallſtraße Nr. 13. 
Zu vermiethen 


Auktion in Breslau. 
12. Oktober, 2 uhr Nachm., Breiteſtr. Nr. 42: f. Porzellan, Glas und lackirte Waaren 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
Zu aan O berschles. Goal 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 


Züge | 3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln IU, 45 M. Mrg. 


Abg. na ü. 15 N. Su. 15 M. Güter- 12 u, 15 M. Mitt. 
Ant. u Berlin Ye 11 U. 4 M., 8 u. 6 M. A. Züge | 5U. Nachmitt. 
Abg. nach f Si NU. M. Außerdem Sonn- Tu. — M. Mitt. 
26. won] Freiburg La US reet aer tag, Mittwoch 1 158. $ 
Abg. von Schweidnitz zu. 10m 58. I Mm. Freitag, lu. 16 M. 


— 


Vörfen berichte. 


Paris, 8. Oktober. 3% 55. 45. 5% 87. 40. 

Berlin, 10. Oktober. ien gen ellen: Köln⸗Mindneg, 5% 9% 93%, à 94 
bez. Krakau Oberſchleſiſche 4% 62%, a 63 bez., Prior. 4% 827 bez. Friedrich, 
Wilhelms + Nordbahn 48 ¼ à 40 ½ bez. und Gl. NiederſchteſiſchMackiſche 3 ½ % 84 
Br., Priors 4% 93% bez. und Br., Prior. 5% 109% Gl., Ser. III. 5% 100% 
Gl. Niederſchleſiſch-Märkiſche Zweigbahn 4% 30% Gl. Prior. 5% 86 Gl. Oberſchle⸗ 
ſiſche Lt, A. 3 %% 106%, Gl., Litt. B. 103 % bez. — Geld: un d ond g : Gouzfe: 
Freiwillige Staats: Anleihe 5% 106 bez. Staats : Schuld - Scheine 3 %% 88% bez. u. 
Br. Serhandlungs - Prämien ⸗ Scheine 101 Br. poſener Pfandbriefe 4 — — 257% 
89%, Gl. Preußiſche Bank » Antheile 98 ½ Br. / Gl. Polniſche Pfandbriefe alte 4% 
— neue 4% 91% Gl. Polniſche Partial - Obligationen a 500 Fl. 81% Br., è 


300 Fl. — ; 
887 A Börfe war wiederum animirt und Fonds wie Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗ und 
Stamm⸗Aktien wurden höher bezahlt. Nordbahn⸗Aktien Anfangs in Folge niedriger 9 
rungen von Frankfurt a, M. flau, behaupteten fih zum Schluß. ? 80 Ñ 
Wien, 10. Oktober. Bei andauernder flauer Stimmung find die Kourſe Nn $ 
und Aktien um % bis % % zurückgegangen und um faft eben ſo viel Comer Be und 
Devifen beffer bezahlt worden: für letztere, mit Ausnahme Mailands, vertä gehr. 
5% Metal. 95 ½ bis %. Nordbahn 110%, bis 111. 8 Hold 
Breslau, 11. Oktober. (Amtlich.) Gel d⸗ und Jon ds. ef Br ändiſche 
Rand⸗Dukaten 954, Gl. Kaiſerliche Dukaten 95 / Gl. Friedrichsd'or og) Be Louis⸗ 
d'or 112 Br. Polniſches Courant 96 ¼ Br. Oeſterreichiſche Bause 00 ½ Br 
handlungs⸗Prämſen⸗Scheine 101 ½ Br. Freiwillige Preußiſche Anl “ 
ee ze Ste S 3% en 44 100 % e Aa 
yA Großherzo oſener Pfandbriefe 4% B. 40% 3 8 
Schleſiſche Pfandbriefe . 1000 Rt 39% 94% Br., ës Aueh 1835 880 
Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 94% weldnig + Freiburger 40% D 
Zu ae 1% dee Breslau 10 Lid. Litt. B. 1037, G 
Gld., Priorität 4% — leſiſche Litt, ı ; Gl. 
kau⸗Oberſchleſiſche 6234 Gl. Berti E An TEE 5% 2 Gl. 
Serie III. 100% Gld. Neiſſe⸗Brieger 38 Ya defet Amfterdam q ½ Br. E tids 
Wilhelms⸗Nordbahn 49y, Br. — Wechſe Be amburg 2 Monat u Ya Gl. 
Berlin 2 Monat 90 % Gl., k. Sicht 100% Gl. Paris IM Monat 149% Gl., k. 
Sicht 180 % Gl. London 3 Monat 6. 26 7 S onat 80 ½ Gl. Wien, 2 
Monat — — K P 


i Redakteur: Nimbs. 
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